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Klimagemeinde wird 
Wirtschaftsstandort der Zukunft
Traiskirchen in Niederösterreich ist die erste Klimagemeinde Österreichs. Dahinter steckt jedoch kein Marketing-Schmäh, 
sondern eine beinharte Strategie, welche die fünftgrößte Gemeinde Niederösterreichs zukunftsfit und gleichzeitig attraktiv für 
Menschen und Wirtschaft machen soll.
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Liebe Partner*innen und Leser*innen. Nach den Shutdowns in der Welt-
wirtschaft wegen COVID 19 lockern die Staaten nach und nach die Ein-
schränkungen, die sowohl das gesellschaftliche als auch das wirtschaft-
liche Leben erheblich eingeschränkt haben. Die Folgen der Shutdowns 
führten zu einem Schrumpfen der Weltwirtschaft um zwischen zwei und 
drei Prozent. Da liegen die Expertenmeinungen etwas auseinander. Es 
hängt wohl auch davon ab, wie die Konjunktur in den USA wieder an-
springt und die Handelskonflikte zwischen China und den USA beseitigt 
werden können. Bei ersterem sind die Prognosen eher düster, angesichts 
von rund 40 Millionen arbeitslosen US-Amerikaner und einer eher unfä-
higen US-Administration. Auch dürfte das aggressive Expansionsverhalten 
der VR China das Misstrauen gegenüber der Regierung Xi Jinpings für ein 
Wirtschaftswachstum nicht gerade förderlich sein.

Wenn zwei sich streiten…
Vor diesem Hintergrund könnte sich die Corona Krise für Europa noch als 
Glücksfall im Unglück erweisen. Denn wie heißt es so schön: „Wenn zwei 
sich streiten, freut sich der Dritte“. Die einzige Großmacht USA ist sehr 
mit sich selbst beschäftigt und durch einen irrlichternden Präsidenten er-
heblich in ihrer Handlungsfähigkeit eingeschränkt. Gleichzeitig nehmen 
die Spannungen mit der VR China zu. Andererseits ist auch die VR China 
mit sich selbst, den Handelskonflikten mit den USA und mit ihrer Expan-
sionsstrategie befasst, die zunehmend auf Widerstand stößt. Die Regie-
rung Xi Jinping muss immer mehr Energie und Geld für ihre Geo-Strategie 
aufwenden. Wie lange das die VR China durchhält ist angesichts ihrer Ab-
hängigkeit von den Rohstoffen der Welt und den Technologien aus den 
USA und Europa fraglich.

Dieses entstehende politische Vakuum könnte Europa im Allgemeinen und 
die EU im Besonderen füllen. Sie muss sich nur einig sein. Ihr Angebot an 
die Welt wäre dabei nicht allein wirtschaftlicher Natur mit einem fairen 
Handel, sondern auch politischer. Denn Europa hat der Welt mit ihren 
Werten viel zu bieten: Menschenwürde, Freiheit, Demokratie und Rechts-
staatlichkeit. Diese Kombination können die USA mit ihrem Präsidenten 
nicht mehr und konnte die kommunistische Diktatur der VR China noch 
nie bieten. Geld regiert eben doch nicht allein die Welt, auch wenn das 

Präsident Donald Trump und die Ideologen des Konservatismus und Xi 
Jinping mit der Kommunistischen Partei Chinas der Welt gerne vorgau-
keln.

Chancen nutzen
Europa sollte seine sich bietenden Chancen nutzen. Der Macron-Merkel-
Plan und die Unterstützung desselben durch die EU-Kommission ist si-
cherlich ein wichtiger und richtiger Schritt dazu. Er ermöglicht es, Europa 
zusammen zu halten und gerade die besonders betroffenen Länder wie 
Italien, Spanien und Frankreich solidarisch zu stützen und die Menschen 
zu schützen. Und er macht Europa stark.  

Think global. Es bleibt zu hoffen, dass die Ideologen des Konservatismus, 
besser als Thatcheristen und EU-Gegner bekannt, dies nicht durch ihre 
Blockadehaltung verhindern. Dazu zählen u.a. die Regierungschefs aus 
Österreich, Ungarn, Polen, Schweden, Dänemark und Holland. Sie sind es, 
welche aus ideologischen Gründen eine weitere Integration Europas zum 
Schaden der europäischen Bürger verhindern können und auch wollen. 
Ihr ideologisches Rüstzeug 
beziehen Sie dabei aus den il-
liberalen, marktradikalen The-
orien des Nationalökonomen 
Friedrich August von Hayek. 
Hayek war bekanntlich Bera-
ter von M. Thatcher, welche 
schon damals den Brexit ein-
leitete. Europas Wirtschaft 
braucht die Weltwirtschaft 
und die Weltwirtschaft 
braucht Europa. Dessen sollte 
sich die Mehrheit der Bürger 
stets bewusst sein.     
  
In diesem Sinne wünschen wir 
Ihnen Gesundheit. Ihr 
BUSINESS+LOGISTIC-Team

COVID 19 – Neue Chance für Europa

Hans-Joachim Schlobach,  
Chefredakteur/Herausgeber
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LEUE＋NEWS
6    Gastkolumne

Kennen Sie die Kernfrage einer jeden Daten-
analyse? – Selbstzweck vermeiden und den 
Nutzen für die Fachbereiche herausarbeiten. 
Das ist die Basis jeder Datenanalyse, meint 
zumindest Günter Pallestrang.
 

7    Gastkolumne
Wir müssen endlich raus aus dem Hamster-
rad der materiellen Bedürfnisbefriedigung 
und uns einem guten Leben für alle zuwen-
den. In diesem Kommentar stellt „Reparatur-
Lobbyist“ Sepp Eisenriegler, Chef des R.U.S.Z. 
Wien, Überlegungen an zur großen Transfor-
mation der linearen Wirtschaft in eine Kreis-
laufwirtschaft.

BUSINE$＋FINANZEN
SC HWER PUNKT CHINA
8      KÜNSTLICHE INTELLIGENZ – Das Rennen  
        um die Weltvormachtstellung läuft  

China will bis 2030 auch im Bereich Künst-

liche Intelligenz (KI) führende Weltmacht 
werden. Die Gründe dafür sind nationale, 
wirtschaftliche Interessen und Interessen 
der eigenen Sicherheit. Doch für die Anwen-
der von Technologien aus China – etwa aus 
den Bereichen der Logistik, Prozesssteue-
rung und Supply Chain Management – stellt 
die Expansionsstrategie Chinas zunehmend 
ein Problem dar.

12   CHIN-E-COMMERCE – 
       Innovationen auf der letzten Meile 

Chinesische Kunden gelten als anspruchs-
voll. Daher müssen sich Online-Händler und 
-Plattformen gleichermaßen auf der letzten 
Meile einiges einfallen lassen, um sie zufrie-
den zu stellen.

SPECIAL COR ONA
16    THOMAS WIMMER – 
       „Einwählen ist das neue Reisen.“ 

Die weltweiten Shutdowns sind, nach den 
letzten Jahren des Booms, gerade für die Lo-

gistik besonders bitter. Wohin die Reise der 
Weltwirtschaft – und damit der Logistik-
Branche – gehen wird, darüber sprach CR 
HaJo Schlobach mit einem der versiertesten 
Kenner dieser Querschnittsfunktion der 
Wirtschaft.

22    CHRISTIAN ERLACH – 
       „Corona treibt die Digitalisierung voran.“ 

Jungheinrich hatte hart mit den weltweiten 
Shutdowns zu ringen. Doch die „Gelben“ sind 
bisher gut über die Krise gekommen und 
starten insbesondere in China voll durch. 
Mag. Christian Erlach, Vertriebsvorstand, im 
Gespräch über die Zeit in der Krise, wie die-
se intern bewältigt wurde und wo die Chan-
cen für Jungheinrich liegen.

26    KARL JOHAN LIER – „Wir brauchen die 
       Menschen für unsere Zukunft.“  

Der mittelständische norwegische Robotik- 
und Intralogistik-Spezialist AutoStore ist mit 
seinen Lösungen in Europa und den USA gut 

8

Künstliche Intelligenz 
Chinas Weltmachtanspruch wird zum technischen Problem.
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aufgestellt. Trotz bzw. genau wegen der Corona Krise rekrutieren die 
Skandinavier neue Fachkräfte. CEO Karl Johan Lier sagt im Gespräch 
mit BUSINESS+LOGISTIC, warum.

TRaNSPORT＋ INFRASTRUKTUR  
30  TRAISKIRCHEN – Klimagemeinde wird 
       Wirtschaftsstandort der Zukunft

Traiskirchen in Niederösterreich ist die erste Klimagemeinde Öster-
reichs. Dahinter steckt jedoch kein Marketing-Schmäh, sondern eine 
beinharte Strategie, welche die fünftgrößte Gemeinde Niederöster-
reichs zukunftsfit und gleichzeitig attraktiv für Menschen und Wirt-
schaft machen soll.

34  ANDREAS BABLER – 
       „Klimastrategien sind eine Mörder-Arbeit.“

Traiskirchen in Niederösterreich kam nicht zuletzt wegen einer gut 
eingespielten Solidargemeinschaft zwischen Stadt, Wirtschaft und 
Menschen durch die Corona Krise. Jetzt konzentriert man sich wieder 
auf das Mega-Thema, welches die Zukunft der Menschheit bestimmt: 
den Klimawandel. Hierfür läuft in der ersten Klimagemeinde Öster-
reichs das größte Umstrukturierungsprogramm ihrer Stadtgeschichte 
seit 50 Jahren.
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niederösterreich.
infrastruktur drehscheibe

ideale Betriebsstandorte 

Die rasche Anbindung zum 
Vienna International Airport, die 
Nähe zur Bahn und den Donau- 
häfen Ennsdorf und Krems 
zeichnen Ihren zukünftigen 
Unternehmensstandort aus.
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Mittel- und Osteuropa vor der Türe.

02742/9000-19732 ∙ wirtschaftsparks@ecoplus.at

business_logistics.indd   1 07.05.19   09:46

26

Menschen für die Zukunft 
Bei AutoStore rekrutiert man gerade jetzt Fachkräfte.

Christian Erlach, Jungheinrich 



Bei jeder Datenanalyse steht die Frage im Mittelpunkt, welche Erkennt-
nisse gewonnen werden können und welche nutzbringenden Maß-

nahmen damit eingeleitet werden können. Wer diese Punkte nicht im Vor-
feld klärt, läuft Gefahr, dass seine Analysen zum Selbstzweck geraten. 

Bewusstseinsbildung und Kooperation der Fachbereiche
Auftraggeber von Datenanalysen sind typischerweise Geschäftsleitung, 
Controlling, Bereichsverantwortliche oder Berater. Für die Umsetzung 
eines Datenanalyseprojekts werden IT und Fachabteilungen dann mit 
Datenanfragen sowie mit Recherche- und Aufbereitungsaufgaben über-
häuft. Diese klassische Herangehensweise führt unweigerlich zu Wider-
stand. Es kommt natürlich immer darauf an, ob Finanzdaten, Prozessdaten 
oder Compliance-relevante Daten für die Analyse herangezogen werden. 
Immer aber ist es aus unserer Sicht unerlässlich, die beteiligten IT- und 
Fachbereiche nicht nur als Datenlieferanten zu betrachten, sondern von 
Anfang an partnerschaftlich zusammenzuarbeiten. Vor allem die Ziele und 
die Nutzenpotenziale der Analyse sind klar aufzuzeigen. Denken Sie auch 
unbedingt daran, alle Verbesserungs- oder Korrekturmaßnahmen, die aus 
der Datenanalyse abgeleitet werden sollen, an die richtigen Ansprech-
partner zu kommunizieren.

Überzeugen durch Schnelligkeit mit 
modernen Analyse- und Visualisierungstools
Beispielsweise wir selbst setzen in der Beratung bei Datenanalysen mitt-
lerweile immer häufiger auf eine rasche Visualisierung mit dynamischen 
Dashboards. Dies wird durch die heute verfügbaren, leistungsfähigen BI- 
und Dashboard-Tools ideal unterstützt. Durch diese effizienten Technolo-
gien lassen sich Kennzahlen und deren Entwicklungen in verschiedenen 
Zusammenhängen und Datenschnitten bzw. in intelligenten Zeitreihen 
leicht darstellen. Durch die dynamische Visualisierung mit Hilfe von Dash-
boards lassen sich Analysen sehr effektiv bei Kunden präsentieren und 
es kann sogar auf „ad hoc“ Fragestellungen eingegangen werden. Wir ge-
nießen dabei die daraus resultierenden Aha-Erlebnisse bei unseren Kun-
den sehr und freuen uns, wenn unsere Analyselösungen dann sogar in 
eine dauerhaft wiederkehrende Nutzung übernommen werden.

Herzlichst

Ihr Günter Pallestrang
guenter.pallestrang@xvise.com

Gastkolumne

Kennen Sie die Kernfrage einer jeden Datenanalyse?
Selbstzweck vermeiden und den Nutzen für die Fachbereiche herausarbeiten: Das ist die Basis jeder 
Datenanalyse.
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Wir leben heute in einer Welt, deren „Wohlstand“ letztlich nur durch 
Raubbau an den nicht-regenerativen Rohstoffen im globalen Süden 

möglich ist. Diese Wirtschafts- und Lebensweise tötet vielfach, fördert 
Süchte, ist oft ungerecht und zerstört vielerorts die Lebensgrundlagen der 
menschlichen Spezies. Die Implementierung der Kreislaufwirtschaft be-
deutet daher eine große Transformation von einer ressourcenvernichten-
den, linearen zu einer enkeltauglichen, zirkulären Wirtschaftsweise. Sie 
ist nicht konzipiert, ohne Wachstum auszukommen. Allerdings ist die Post-
wachstumsökonomie derzeit politisch nicht anschlussfähig. Progressive 
Wissenschaftler empfehlen daher seit Jahrzehnten Dienstleistungen statt 
Produkteigentum, Sharing- und Reuse-Modelle und eine generelle Abkehr 
vom Wachstumsparadigma, um unsere verschwenderische Lebensweise 
auf ein sozialökologisch vertretbares Maß zu reduzieren.

Reparieren ist Klimaschutz
Der Materialaufwand für Elektro- und Elektronikgeräte liegt beim 50- bis 
10.000-fachen des Eigengewichts der Produkte. Jeder Schritt in der Wert-
schöpfungskette ist mit Emissionen verbunden. Bei rund 9.000 Repara-
turen pro Jahr und einer Erfolgsquote von 80 Prozent spart allein das 
R.U.S.Z in Wien enorme Mengen an kritischen Rohstoffen, insbesondere 
Metalle, Mineralien und an klimaschädlichen Gasen ein. Als Branchenver-
treter und Netzwerkknoten für Ressourcenschonung und CO

2
-äquivalen-

te Reduktion trägt es dazu bei, diese Einsparungen zu vervielfachen. Wa-
rum? Weil im gesamten Lebenszyklus einer Waschmaschine 53 Prozent 
aller negativen Umweltwirkungen bei der Produktion und Distribution 
entstehen! Ein besseres Argument, Produkte länger zu nutzen anstatt 
durch die Produktion immer kurzlebigerer Produkte nicht regenerative 
Ressourcen zu vernichten, gibt es wohl nicht. Dachten viele! Und jetzt 
sind sogar Autor*innen des Global Ressources Outlook (2019) überrascht, 
dass 50 Prozent der globalen Kohlenstoffemissionen durch den Abbau 
natürlicher Ressourcen und deren Weiterverarbeitung entstehen! Repa-
rieren ist also nicht nur ein Beitrag zur Ressourcenschonung, sondern 
auch ein aktiver Beitrag zum Klimaschutz!

Neuwertig reicht auch. Das R.U.S.Z und seine Kunden nehmen politische 
Verantwortung wahr. „Ein Sozialunternehmen initiiert einen Wandel in 
der EU-Politik“ ist nicht übertrieben. Denn seit 20 Jahren kämpfen wir für 
Ressourceneffizienz. Unsere Kunden unterstützen uns dabei durch ihre 

Konsumentscheidungen: Es darf auch einmal eine Reparatur, was rund-
erneuertes Gebrauchtes oder ein Nutzen-statt-Kaufen Gerät sein. Status-
symbole einer wachsenden Minderheit!

Manager haben keine Lust mehr
Die EU-Ordnungspolitik hat ihre Hausaufgaben gemacht. Die Hersteller 
haben teilweise erfreut zur Kenntnis genommen, dass sie ihre linearen 
Geschäftsmodelle ändern müssen. Erfreut, weil viele leitende Industrie-
vertreter diese Work-Life-Schizophrenie nur mehr schwer ertragen: Zu-
hause die unmittelbare Umwelt sauber halten, aber im Unternehmen glo-
bal Ressourcen vernichten! Bosch-Siemens führt bereits ein großflächiges 
Waschmaschinen-Miet-Modellprojekt nach dem Slogan „Mieten statt Kau-
fen“ in den Niederlanden durch. Das R.U.S.Z bietet die Produktdienstleis-
tung „Saubere Wäsche“ ohne Eigentumsübergang der Geräte seit drei 
Jahren an. Im B2B-Bereich wird dieses Sorglospaket geschätzt, die öster-
reichische Seele muss erst ihr Mindset anpassen.

Es lebe der Homo Oeconomicus
Es liegt also an uns selbst! Wir alle sind Konsument*innen. Manche sind 
kaufsüchtig, andere muss man als Konsumtrotteln bezeichnen. Es ist aber 
auch eine wachsende Bevölkerungsgruppe (einkaufs-)politisch aktiv. Sie 
haben verstanden, dass „Kunde ist König“ kein leeres Schlagwort ist und 
nutzen lokale Initiativen, die die Kreislaufwirtschaft schon lange vor der 
EU-Kommission erfunden haben, um sich mit dem Nötigen (aber nicht 
mehr) zu versorgen. Eine dieser Initiativen heißt Reparatur- und Service-
Zentrum R.U.S.Z.

	X rusz.at

Gastkolumne

TRANSFORMATION – 
Wir müssen raus aus 
dem Hamsterrad
Wir müssen endlich raus aus dem Hamsterrad der 
materiellen Bedürfnisbefriedigung und uns einem 
guten Leben für alle zuwenden. In diesem Kom-
mentar stellt „Reparatur-Lobbyist“ Sepp Eisen-
riegler, Chef des R.U.S.Z. Wien, Überlegungen an 
zur großen Transformation der linearen Wirtschaft 
in eine Kreislaufwirtschaft. 

S. Eisenriegler 

http://rusz.at


KÜNSTLICHE INTELLIGENZ 

Das Rennen um die Weltvormachtstellung läuft
China will bis 2030 auch im Bereich Künstliche Intelligenz (KI) führende Weltmacht werden. Die Gründe 
dafür sind nationale, wirtschaftliche Interessen und Interessen der eigenen Sicherheit. Aufgrund der 
vergleichsweise geringen Löhne hat das Land dabei große Vorteile gegenüber globalen Wettbewerbern 
wie etwa den USA, aber auch der EU. Doch auch auf Anwender-Ebene von KI-Technologien aus China 
– etwa aus den Bereichen der Logistik, Prozesssteuerung und Supply Chain Management – stellt die 
Expansionsstrategie Chinas zunehmend eine Herausforderung dar. 
Ein Bericht von Dirk Ruppik, ergänzt von CR HaJo Schlobach FO
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Bereits im Jahr 2017 hat der chinesische Staatsrat den Next Generation 
Artificial Intelligence Development Plan veröffentlicht. Er skizziert 

den Weg Chinas zum ersten globalen Innovationszentrum für Künstliche 
Intelligenz (KI) im Jahr 2030. Die KI-Kernindustrie soll dann laut dem ame-
rikanischen Time Magazin einen Wert von 148 Milliarden US-Dollar er-
reichen. Zugehörige Industriebereiche hätten sogar den zehnfachen Wert. 

Künstliche Intelligenz ist Weltmacht. Der russische Präsident Vladimir 
Putin sagte im gleichen Jahr: „Wer auch immer der Technologieführer in 
diesem Bereich wird, wird die Welt regieren.“ Der russische Diktator dürf-
te mit seiner Ansicht Recht behalten. Denn die VR China erhebt einen 
Weltmachtanspruch, den sie immer aggressiver äußert. Die kommunisti-
sche Partei Chinas und ihr Staatschef Xi Jinping führen einen Kampf der 

Systeme: Kommunismus versus Kapitalismus. Und sie wollen ihn gewin-
nen, auch auf der Ebene der Künstlichen Intelligenz.

„KI-Daten“ – Ressource der Zukunft
Der Direktor des Digital and Cyberspace Policy Program beim Rat für aus-
ländische Beziehungen in New York nennt daher die bedeutenden strate-
gischen, wirtschaftlichen und nationalen Sicherheitsinteressen als Grün-
de für die extreme Motivation Chinas, Technologieführer in KI zu werden. 
„Der Nahe Osten besitzt enorm viel Öl, China dagegen kann das globale 
Zentrum für KI-Daten werden“, sagte Sheng Hua, Geschäftsführer der 
Mengdong Technology Ltd., der für Firmen wie Baidu, JD.com und Alibaba 
arbeitet. 

Für China geht es um alles. Das hört sich fast wie eine Drohung an, die 
auf dem Weg zu ihrer Realisierung ist. China hat nämlich aufgrund der 
geringen Löhne riesige Vorteile gegenüber Wettbewerbern wie den USA. 
Das Land besitzt bereits seit 2018 eine Schule für KI, die von der Univer-
sity of the Chinese Academy of Sciences (UCAS) ins Leben gerufen wurde. 
Auch KI-Lehrbücher für Schüler werden bereits in Schulen ausgehändigt. 
Im Wissenschafts- und Technologiepark Bainiaohe Digital Town, 50 km 
von der Hauptstadt von Guizhou Guiyang entfernt, arbeiten unablässig 
hunderte Berufsschul-Studenten, um Fotos zu kennzeichnen und Sprache 
zu analysieren. Die generierten Daten werden dann für Projekte im Be-
reich Gesichts- und Spracherkennung sowie autonomes Fahren genutzt. 
Auch Mengdong ist in der digitalen Stadt beheimatet. Im berg- und was-
serkraftreichen Guiyang befinden sich die Datenzentren und -server der 
drei größten Telekomunternehmen sowie Foxconn und Apple.

Die Strategie: 
Der Next Generation Artificial Intelligence Development Plan
Im „Next Generation Artificial Intelligence Development Plan“ der VR Chi-
na werden die strategischen Ziele und die damit verbundenen Herausfor-
derungen bei der Entwicklung von KI konkret beschrieben: „Die Unsicher-
heiten bei der Entwicklung von KI bringen neue Herausforderungen. KI 
ist eine umwälzende Technologie, die die Regierungsgeschäfte, wirtschaft-
liche Sicherheit sowie soziale Stabilität und selbst die Weltordnungspoli-
tik beeinflussen kann. Dies kann zu Problemen bei der Veränderung der 
Beschäftigungsstruktur führen, die Gesetzgebung und Sozialethik beein-
flussen, die Privatsphäre verletzen und die internationalen Beziehungen 
herausfordern. Während wir energisch KI entwickeln, müssen wir großen 
Wert auf die Vermeidung von möglichen Sicherheitsrisiken legen, die Vor-
sorge verstärken, die Risiken minimieren und die sichere, verlässliche und 
kontrollierte Entwicklung der Technologie gewährleisten.“ Mit anderen 
Worten: Die VR China sieht sich selbst in einem Wettbewerb der Systeme 
– und möchte diesen gewinnen.  

Ab 2030 will die VR China die Welt führen. Vor diesem Hintergrund er-
wartet die Regierung im Reich der Mitte, dass chinesische Unternehmen 
und Forschungseinrichtungen bereits 2020 auf dem gleichen Niveau wie 
führende KI-Länder – namentlich die USA – sein werden. Und schon fünf 
Jahre später sollen große Durchbrüche bei ausgewählten KI-Technologien 
erreicht werden. Diese sollen den Antrieb für die wirtschaftliche Trans-
formation liefern. Und im Finalstadium im Jahr 2030 will China das welt-
weit führende KI-Innovationszentrum sein, wodurch die eigene Rolle als 
wirtschaftliche Großmacht gestärkt werden soll. Im Klartext bedeutet das 
den absoluten Führungsanspruch des Systems der VR China in der Welt 
und nicht nur im Bereich der Künstlichen Intelligenz. 
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Die Maßnahmen auf dem Weg zur KI-Weltmacht
Im „Three-Year Action Plan for Promoting Development of a New Genera-
tion Artificial Intelligence Industry” (2018–2020) werden laut New Ame-
rica (Washington) die Maßnahmen in diesem Zeitraum genauer beschrie-
ben. Zunächst soll die Entwicklung intelligenter Produkte wie vernetzte 

Fahrzeuge, intelligente Service-Roboter und Videobild-Erkennungssyste-
me vorangetrieben werden. Bei den „Kerngrundlagen“ sollen technologi-
sche Durchbrüche im Bereich Netzwerk-Chips, intelligente Fertigung und 
5G-Internet erreicht werden. Der gesamte Bereich wird durch das Minis-
try of Industry and Information Technology (MIIT) beaufsichtigt. Der Plan 
fokussiert im Kern auf die tiefgehende Integration von IT und Fertigungs-
technologie in Verbindung mit neuartiger KI-Technik, um China schnell in 
einer Großmacht im Bereich Fertigung und Internet zu transformieren.

Muss die Welt Chinas KI-Dominanz fürchten?
Tom Mitchell, Professor für Computer Science an der Carnegie Mellon Uni-
versity, meint, dass die USA zwar mehr Erfahrung beim Aufbau von Tech-
nologieunternehmen hat, doch China bei KI-Anwendungen, die auf Big 
Data basieren, vorne liegt. Wenn das Land z. B. entscheidet, landesweite 
medizinische Daten zu erheben, dann wird das umgehend durchgeführt. 
In den USA und anderen Ländern entstehen sofort Bedenken über die Pri-
vatsphäre. Die Trump-Regierung hat laut BBC News als Antwort auf „un-
faire Methoden“, Tarife auf chinesische Produkte im Wert von mehreren 
Milliarden US-Dollar erhoben. Darauf sind die chinesischen Investitionen 
in den USA im Jahr 2018 auf das niedrigste Niveau seit 2011 gefallen und 
betrugen nur 4,8 Milliarden US-Dollar (4,3 Milliarden Euro). Währenddes-
sen sank das US-Investment in China um eine Milliarde auf 13 Milliarden 
US-Dollar (11,7 Milliarden Euro). Hochkarätige, chinesische Unternehmen 
wie das Versicherungsunternehmen Anbang und die Kai-Fu Lee‘s Sinova-
tion Ventures haben ihre US-Dependancen verkleinert. Huawei und ZTE 
verzeichneten aufgrund des US-Banns große Verluste. 

Das Misstrauen wächst. Sowohl amerikanische Universitäten als auch 
Unternehmen sind vorsichtiger geworden und überdenken ihre Beziehun-
gen zu China. Prof. Mitchell denkt, dass Entscheidungsträger zwischen 
AI-Applikationen unterscheiden müssen, die einen gegenseitigen Gewinn 
darstellen, und Anwendungen, die wirklich konfliktbelastet sind, wie z.B. 
im Militärbereich. Der US-Beamte Dr. Christopher Ashley Ford, Assistant 
Secretary Bureau of International Security and Nonproliferation, hält die 
chinesischen Technologie-Unternehmen faktisch für Instrumente der Kom-
munistischen Partei. Diese sind mittlerweile tief in das Pekinger System 
der Unterdrückung im Lande verstrickt und entwickeln zunehmend welt-
weite aggressive strategische Ambitionen.

China flutet die Welt mit KI-Überwachungstechnologie
Ende Dezember berichtete die Nikkei Asian Review, dass chinesische 
Unternehmen laut eines Berichts der Carnegie Endowment for Internatio-
nal Peace intelligente Überwachungstechnologie in über 60 Länder ex-
portiert haben. Darunter befinden sich Diktaturen wie den Iran, Myanmar, 
Venezuela, Zimbabwe und andere Länder mit schlechten Menschenrechts-
bilanzen. Im Carnegie-Bericht wird das Land der Mitte daher als weltwei-
ter Treiber für „autoritäre Technologie“ bezeichnet. Autoritäre Regime 
könnten die Technologie nutzen, um ihre Macht auszuweiten und auch 
Daten ins Land zurückzusenden, so die Befürchtung. 

OBOR und Künstliche Intelligenz. Firmen wie Huawei, Hikvision, Dahua 
und ZTE liefern die Überwachungstechnologie in 63 Länder. 36 dieser 
Länder sind Teil des chinesischen „One Belt, One Road (OBOR)“-Projekts. 
Huawei Technologies Co., eines der führenden Unternehmen beim 5G-
Internet, ist für den Export von KI-Überwachungstechnologie in mindes-
tens 50 Länder verantwortlich. Dennoch sind auch andere Länder wie 
Japan am Export dieser Technologie beteiligt, so z. B. Japans NEC Corp. 
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Wirtschaftsmetropole Shanghai: Neben rein 
wirtschaftlichen Interessen verfolgt die VR China bei KI stets auch weltpolitische Ziele der Vormachtstellung. 
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Das Unternehmen lieferte die Überwachungstechnologie in 14 Länder, 
die amerikanische IBM Corp. in elf Länder. Frankreich, Deutschland und 
Israel spielen ebenso eine große Rolle in der Ausbreitung dieser Techno-
logie.

Künstliche Intelligenz – Logistik muss Anwendung prüfen
Für lange Lieferketten und das Supply Chain Management haben diese 
Bestrebungen erheblichen Einfluss. Befähigen sie doch die Anwender der 
Technologien und Softwares aus China nicht nur einfach zur Steuerung 
derselben, sie befähigen auch Peking der Überwachung und leisten ggf. 
sogar Beihilfe zur Industriespionage. Auf jeden Fall eröffnen die Techno-
logien der VR China konkrete Einblicke in die wirtschaftlichen Beziehun-
gen von Unternehmen und deren Warenströme. Systemintegratoren von 
Logistiklösungen sowie Anwender dieser Technologien sollten sich daher 
im Zweifel bei IT- und Telekom-Unternehmen vor dem Einsatz von Tech-
nologien aus China in systemkritischen Bereichen Rat suchen. 

Blacklist als Basis
Als Anhaltspunkt könnte dabei die Blacklist aus den USA dienen, welche 
vor allem Hightech- und Softwareunternehmen und Startups auflistet, 
welche sich insbesondere mit Telekom- und KI-, Steuerungs- und Überwa-

chungstechnologien befassen. Der bekannteste Vertreter ist hierbei Hy-
undai, darunter befinden sich aber auch Startups wie etwa SenseTime 
Group Ltd. (Gesichtserkennung) oder Megvii Technology Ltd., das sich mit 
der Entwicklung von Technologien im Bereich künstlicher Intelligenz (KI) 
beschäftigt. Es ist mittlerweile an der Börse in Hongkong gelistet. Hinzu 
kommt Hikvision, das sich etwa auf die Videoüberwachung spezialisiert 
hat, und dessen Systeme häufig im Handel eingesetzt werden. Das Unter-
nehmen will jedoch jetzt auch in den Bereichen der Industrieautomation 
und Automobilelektronik punkten. In China kommen die Technologien die-
ser Unternehmen bei der Individualüberwachung und Unterdrückung der 
muslimischen Minderheit der Uiguren zum Einsatz   

Auch iFlytek Co. ist Teil der Blacklist. Das Unternehmen wurde ursprüng-
lich im Jahre 1999 auf Basis von Forschungen des National Intelligent 
Computer Research and Development Center und des Human-Machine 
Speech Communication Laboratory der University of Science and Techno-
logy in China gegründet. iFlytek entwickelt Spracherkennungssoftware, 
die dem Siri-System von Apple ähnelt. Zhejiang Dahua Technology (Über-
wachungs-Ausrüstung), Xiamen Meiya Pico Information Co. (Datenwie-
derherstellung), Yitu Technology (Gesichtserkennung) sowie die Yixin Sci-
ence and Technology Co. (Datenanalyse) sind ebenfalls auf der Liste.

Die Chinesische Mauer wird zunehmend wieder zum Symbol der Wirtschaftspolitik und auch bei der Entwicklung von KI.



CHIN-E-COMMERCE

Innovationen auf der letzten Meile 
Chinesische Kunden gelten als anspruchsvoll. Daher müssen sich Online-Händler und -Plattformen glei-
chermaßen auf der letzten Meile einiges einfallen lassen, um sie zufrieden zu stellen. Das Spektrum von 
Chin-E-Commerce reicht dabei vom Same-Day-Delivery bis hin zur Drohnenbelieferung in der Provinz. 
Entscheidende Innovationen werden dabei überwiegend durch die Internet-Giganten Alibaba und 
JD.com entwickelt. Ein Bericht von Dirk Ruppik 
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Das Reich der Mitte besitzt mehr Internet-Nutzer als jedes andere Land 
der Erde. Laut Statista nutzten Ende 2018 828,5 Millionen Chinesen 

das Internet. Das schlägt sich auch in der großen Verbreitung von Apps 
nieder. Der Umsatz im E-Commerce betrug in 2019 768,4 Milliarden Euro. 
Für 2020 wurden vor Corona 887,4 Milliarden Euro erwartet, nach Coro-
na dürften es jedoch viel mehr sein. Das Virus sorgte nämlich nicht nur 
in Europa, sondern auch in der VR China für einen weiteren Boom.   

Chin-E-Commerce boomt. Laut Prognose steuert die VR China im Jahr 
2024 auf ein Marktvolumen von 1.159,8 Milliarden Euro zu. Dies ent-
spricht einem jährlichen Umsatzwachstum von 6,9 Prozent (kumulierte 
jährliche Wachstumsrate 2020-2024). Gemäß des Rakuten-Reports „The 
State of e-Commerce in Asia-Pacific“ (2018) kaufen die meisten jungen 
Chinesen über ihr Handy ein. Bei den 18- bis 24-jährigen kaufen 98 Pro-
zent mobil ein. Selbst bei den 45- bis 54-jährigen sind es noch 87 Prozent. 
Lediglich Käufer über 55 Jahren ziehen beim Online-Shopping den PC oder 
Laptop einem mobilen Gerät vor.  

Chinesen wollen Convenience 
Die Schlacht um Marktanteile und Verkäufe wird im Online-Handel auch 
besonders im Bereich Convenience ausgetragen. Die Käufer wollen mög-
lichst eine Eilzustellung am selben Tag oder zumindest ihr Zeitfenster für 
die Zustellung selbst wählen. In China werden 70 Prozent aller Pakete am 
selben Tag ausgeliefert. Da der chinesische Kunde sehr fordernd ist, müs-
sen sich die Online-Händler und -Plattformen auf der letzten Meile einiges 
einfallen lassen. Entscheidende Innnovationen werden hier überwiegend 
durch die Internet-Giganten Alibaba und JD.com sowie durch Logistics 
Solution Provider entwickelt. Der starke Wettbewerb hat ausgeklügelte 
und bereits weltweit führende Logistiklösungen hervorgebracht.  

Chin-E-Commerce: Online-Offline-Retail-Lösung 
Sowoh Alibaba als auch JD.com betreiben Offline-Supermarktketten (He-
ma und 7FRESH), die sie in den letzten Jahren stark ausgebaut haben. Seit 

2015 hat Alibaba 150 Hema-Supermärkte in 21 Städten eröffnet, davon 
88 in 2018. JD.com will bis 2023 1000  7FRESH-Märkte eröffnen. Beide 
Supermarktketten fungieren zudem als Fulfillment- und Verteilungs-Zen-
trum für Online-Bestellungen (überwiegend Lebensmittel) der Kunden. 
Entscheidend für das ganze Geschäftsmodell ist die jeweilige App, die die 
Daten der Käufer sammelt und u. a. speziell zugeschnittene Produktvor-
schläge auf Basis der jeweiligen Kaufhistorie unterbreitet. Für das Tra-
cking der Ware bzw. für den Nachweis der Herkunft wird Blockchain-Tech-
nologie genutzt.  

Cainiao und die letzte Meile 
Alibaba ist Mehrheitsteilhaber beim Logistik-Netzwerk Cainiao, das in 
2013 ins Leben gerufen wurde. Generell handelt es sich um eine Zusam-
menarbeit von Logistikern, die im Bereich Lagerhaltung, Transport bzw. 
Auslieferung auf der Letzten Meile zusammenarbeiten. Das Herzstück ist 
eine Datenaustauschplattform und die über zwei Millionen Auslieferungs-
fahrer im Netzwerk, die von Firmen wie SF, ZTO and YTO gestellt werden. 
Der Geschäftsführer der Alibaba Group und Vorsitzende von Cainiaos 
Smart Logistics Network Daniel Zhang  sagte laut Retail Technology In-
novation Hub : „Nur durch den Aufbau einer digitalen Logistik-Infrastruk-
tur können wir die Industrie voranbringen. Wir werden zusammen mit 
Partnerunternehmen alle Lagerhäuser, Ausrüstungen, Transportfahrzeu-
ge und Handheld-Geräte der Kommissionierer in das digitale Netzwerk 
integrieren.“   

100 Millionen Smart Devices. Über die Internet of Things (IoT)-Plattform 
können Partnerfirmen und Entwickler Daten austauschen und Kommuni-
kationsprotokolle einführen. Innerhalb von drei Jahren sollen 100 Millio-
nen Smart Devices verbunden werden. Es ist ebenso geplant das Netzwerk 
der Pick Up-Stationen von Cainiao Post auf 100.000 Standorte zu erwei-
tern, um die Kosten auf der letzten Meile zu senken. Momentan wird jedes 
zehnte Paket von Alibabas Taobao und Tmall von Cainiao Post gehandelt.  

BUSINE$＋LOGISIC 3/202013
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Zustellung an einem Tag. Das Ziel des chinesischen Internetgiganten ist, 
alle inländischen Pakete innerhalb von 24 Stunden und alle internationa-
len Pakete innerhalb von 72 Stunden zuzustellen. Das Netzwerk nutzt 
Big Data-Solutions und Künstliche Intelligenz, um Sales und Parcel Fore-
casting sowie eine Intelligente Tourenplanung für 99 Prozent aller Pakete 
zu gewährleisten. Das Land der Mitte besitzt die höchste Verbreitung von 
Abholstationen in der Welt (z. B. in Büros, Apartment-Blocks, Universitä-
ten). Die Kurrierfirmen SF Express und STO Express betreiben u. a. ein 
durch andere Firmen offen nutzbares System. Cainiao will zudem eine 
Milliarde zusätzliche Versendungen pro Jahr durch seine Courier-App 
„Cainiao Guoguo“ generieren. Durch die intelligente Bereitstellung von 
Ressourcen mittels Big Data-Analyse werden Pakete durchschnittlich in-
nerhalb einer Stunde abgeholt.  

Chin-E-Commerce bringt Waren per Drohnen in ländliche Gebiete 
JD.com hat sich im November 2018 die erste chinesische Lizenz für den 
Betrieb von Drohnen in der Logistik in ländlichen Gebieten gesichert. Die 
unbemannte Luftfahrzeuge werden zunächst in Shaanxi, Jiangsu, Hainan, 
Qinghai, Guangdong, Fujian und Guangxi eingesetzt. Die ländlichen Ge-
biete sind oft sehr schwer zu erreichen, daher steigert hier der Einsatz 
von Drohnen die Effizienz enorm. Verwendet werden unterschiedliche 
Drohnenmodelle mit verschiedenen Nutzlasten. Bis 2020 soll der Online-
Handel in den ländlichen Gebieten Chinas auf 296 Milliarden US-Dollar 
mit zehn bis 13 Milliarden Paketen steigen.   

Wachstumspotenziale im Inland. Die Chin-E-Commerce Giganten haben 
die ruralen Gebiete Chinas ins Visier genommen, da hier noch große 
Wachstumspotenziale bestehen. Alibabas Taobao und  Pinduoduo sind in 

den ländlichen Gebieten extrem populär. Folgerichtig hat Alibaba laut 
South China Morning Post (SCMP) eine rurale Initiative mit dem Namen 
„Rural Taobao“ entwickelt, die sich bis 2021 auf 1.000 Landkreise und 
150.000 Dörfer erstrecken soll. Cainiao ist u. a. eine Partnerschaft mit 
der Beihang Unmanned Aircraft System (Ableger der Universität Beihang) 
eingegangen, um die bisher weltweit größte Lieferdrohne zu entwickeln. 
Sie soll eine Nutzlast bis zu einer metrischen Tonne besitzen und ununter-
brochene Flüge von bis zu 1500 km durchführen können.  

Nutzung von fahrerlosen Fahrzeugen  
Während des Coronavirus-Ausbruchs sind autonome Lieferroboter bzw. 
-fahrzeuge in China aufgrund der Angst vor Ansteckung zu ganz neuen 
Ehren gekommen. Die Onlineshopping-Plattform für lokale Produkte Mei-
tuan Dianping hatte schon im Januar „kontaktlose Lieferung“ mit autono-
men Lieferfahrzeugen im Shunyi-Distrikt in Beijing eingeführt. Das Fahr-
zeug kann 100 kg pro Trip transportieren und rund fünf Bestellungen pro 
Tour abarbeiten. JD.com nutzte u. a. auch autonome Fahrzeuge für die 
Lieferung auf der letzten Meile für Krankenhäuser in Wuhan. Der Einsatz 
dieser Fahrzeuge ist gemäß SCMP auch durch den Fall eines erkrankten 
Kurierfahrers in Shenzhen sehr populär geworden. Bereits Mitte Mai letz-
ten Jahres hat das chinesische Start-Up Neolix laut Bloomberg mit der 
weltweit ersten Massenproduktion von autonomen Lieferfahrzeugen be-
gonnen. Kunden sind Unternehmen wie JD.com und Huawei. Die Liefer-
roboter können autonom auf Fuß- und Feldwegen fahren. Auch Alibaba 
hat schon Mitte 2018 den Lieferroboter „Cainiao G Plus“  auf einer Kon-
ferenz vorgestellt. Momentan wird er im intelligenten Logistikpark „Cai-
niao Chengdu Future Park“ eingesetzt und transportiert dort Pakete zwi-
schen einzelnen Zentren.  
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THOMAS WIMMER

„Einwählen ist das neue Reisen.“
Die weltweiten Shutdowns sind, nach den letzten Jahren des Booms, gerade für die Logistik besonders 
bitter. Wohin die Reise der Weltwirtschaft, und damit der Logistik-Branche gehen wird, darüber sprach 
CR HaJo Schlobach mit einem der versiertesten Kenner dieser Querschnittsfunktion der Wirtschaft: Prof. 
Dr. Thomas Wimmer, Vorstandsvorsitzender der Bundesvereinigung Logistik, BVL. 

blogistic.net: Wie geht es Ihnen? Wie erleben Sie persönlich die Krise? 
Wimmer: Danke, dem gesamten hauptamtlichen Team der BVL – Ge-
schäftsstelle, BVL-Campus und BVL.digital – geht es gut, mir selbst auch. 
Glücklicherweise hat das Coronavirus uns bisher verschont und wir haben 
uns in einer Mischung aus Mobile Offices und Präsenzphasen in den Bü-
ros gut organisiert. Den Alltag erlebe ich in Videokonferenzen hoch kon-
zentriert und verdichtet und wegen fehlender Reisen etwas entschleunigt 
– was sich aber mit Blick auf den Wiederanlauf und die Planungen für den 
Deutschen Logistik-Kongress, der im Oktober in Berlin stattfinden wird, 
im Moment deutlich verändert. 

B+L: Was sind Ihre Konzepte, damit umzugehen? 

Wimmer: Zuversicht und eine positive Grundhaltung. Wir alle tun das, 
was die Logistik gut kann: Sachlich bleiben, Herausforderungen lösen, die 
Wirtschaft in Gang halten. Das hilft, besonnene Entscheidungen zu tref-
fen und umzusetzen – und so Wirtschaft und Gesellschaft schnell wieder 
zu stabilisieren. Dabei gilt es, Erfahrungen aus der Pandemie zu analysie-
ren und gegebenenfalls Anpassungen vorzunehmen – in der Wirtschaft 
und in der Vereinsarbeit.  

B+L: Wie geht man bei der BVL mit dem geforderten Social Distancing um 
und was wird mit dem DLK im Herbst in Berlin? 
Wimmer: Die BVL-Arbeit basiert auf Präsenz, um miteinander voneinan-
der zu lernen. Wir überbrücken zurzeit mit digitalen Angeboten, Webina-
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ren, Web-Konferenzen, virtuellen Regionalgruppentreffen. Für den Herbst 
haben wir uns fest vorgenommen, den Deutschen Logistik-Kongress 
durchzuführen. Aber er wird anders durchgeführt werden: live vor Ort, 
live im Internet, mit Mehrwert-Services vor, während und nach der Ver-
anstaltung. Und natürlich steht der Gesundheitsschutz für Teilnehmer, 
Aussteller, Veranstalter und Servicekräfte im Vordergrund. Die BVL sen-
det auch hier ein Zeichen der Zuversicht.  

B+L: Themenwechsel: Das Coronavirus beeinflusst die ganze Weltwirt-
schaft massiv. Vor allem setzen die Shutdowns der einzelnen Ökonomien 
die Weltwirtschaft, und damit auch die Logistik, unter massiven Druck. 
Es wird einige Player weltweit geben, die völlig vom Markt verschwinden.  
Wie schätzen Sie die mittelfristigen Marktentwicklung ein? 
Wimmer: Die Experten im Gremium der Logistikweisen unter Leitung von 
Prof. Christian Kille erwarten für das Jahr 2020 einen Rückgang der Lo-
gistikleistungen um real fünf Prozent und 2021 einen Anstieg auf der 
dann niedrigeren Basis um drei Prozent. Ursprünglich – also ohne Corona 
– waren die Logistikweisen von einem Wachstum von real 0,4 Prozent im 
Jahr 2020 ausgegangen. Corona traf also auf einen ohnehin stagnierenden 
Markt.  

B+L: Wird es eine weltweite Konsolidierung in der Logistik geben?  

Wimmer: Krisenzeiten sind immer Konsolidierungszeiten. Die WTO geht 
in einer Studie aus dem April davon aus, dass der Welthandel 2020 um 
rund ein Drittel geringer ausfallen wird als ohne die Krise. Das bedeutet 
weniger Geschäft für die Logistik-Dienstleister und es werden Unterneh-
men aus dem Markt ausscheiden. Über die Größenordnung gibt es noch 
keine Erkenntnisse.  

B+L: Wer werden die Gewinner sein, wer die Verlierer?   
Wimmer: Eine wirtschaftliche Krise, wie sie die der Corona-Shutdown nach 
sich ziehen wird, kennt aus meiner Sicht keine „Gewinner“. Denn wir bli-
cken ja nicht auf einen Wettbewerb, der zu wohldefinierten Bedingungen 
geführt wird und in dem sich der Beste, Schnellste, Innovativste dann 
durchsetzt. Wir schauen auf einen mehrmonatigen Systembruch. Dort 
gab es punktuelle Nachfragesteigerungen, bspw. im Lebensmittelhandel 
oder in der Arzneimittelversorgung, aber diese standen drastischen Ein-
brüchen in der Gastronomie-Versorgung und in Produktionsbetrieben 
gegenüber. Die negativen Effekte überwogen bei weitem, weil die zu be-
wegenden Volumina kurzfristig zwischen 30 und 50 Prozent und manch-
mal noch mehr zurückgegangen sind. Die Frage würde ich deshalb gern 
anders stellen, nämlich: Wie werden sich Strukturen und Abläufe verän-
dern, wenn das wirtschaftliche Geschehen wieder in Gang kommt? Wie 
werden Produktion, Handel und Logistik post Corona kurz-, mittel- und 

T. Wimmer: Die Experten im Gremium der Logistikweisen unter Leitung von Prof. Christian Kille erwarten für das Jahr 2020 einen Rückgang der Logistikleistungen um real fünf Prozent.
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langfristig organisiert? Das alles wird Auswirkungen auf die Auslastung 
der einzelnen Verkehrsträger haben.  

B+L: Derzeit sind die weltumspannenden Wertschöpfungsketten und 
-netzwerke entweder gerissen bzw. 
zerrissen. Werden sich diese wieder 
verknüpfen lassen? Und wenn ja, 
wie? 
Wimmer: Mit dem Produktionsan-
lauf, den wir ja derzeit erleben, 
schließen sich viele Lieferketten wie-
der. Das braucht Zeit, aber wir hören 
z. B. aus der Automobilindustrie, 
dass die globale Teileversorgung in 
Gang kommt. Grundsätzlich kom-
men Produktionen zum Erliegen, 
wenn entscheidende Teile fehlen. 
Das können Teile aus Asien sein, in der Corona-Situation wurden aber auch 
Teile aus Italien zum Engpassfaktor. Oder aus anderen Nachbarländern. 
Wer von uns hätte jemals erwartet, dass Schengen-Grenzen geschlossen 
werden? Die geografische Dimension eines Netzwerks muss also nicht der 
entscheidende Faktor sein. Ich vermute, dass die Antworten der Unter-
nehmen auf die Erfahrungen der letzten Monate lauten werden: Streuung 

und Minderung des Risikos durch Dual oder Multiple Sourcing, durch Ver-
lagerung von Vorprodukten in den unmittelbaren räumlichen Zugriff und 
durch Erhöhung der Lagerbestände. Es geht um eine Abwägung von Ef-
fizienz- und Risikokriterien mit dem Ziel, die Lieferketten robuster zu ge-

stalten. 

B+L: Oder werden die Supply Chains 
wieder kürzer, mit weniger Mitglie-
dern? 
Wimmer: Das kann man pauschal 
nicht beantworten. Die produzieren-
den Unternehmen werden überprü-
fen, wo in ihren Supply Chains oder 
Versorgungs-Netzwerken Schwach-
stellen liegen. Wo ist das Geschäfts-
modell verletzlich? Wo kann die glo-
bale Arbeitsteilung zu hohen Risiken 

führen und wo wirkt sie stabilisierend?  

B+L: Haben Sie ein konkretes Beispiel. 
Wimmer: Erinnern Sie sich an den Ausbruch des Vulkans Eyjafjallajökull 
auf Island vor zehn Jahren? Da haben wir schon einmal voller Sorge auf 
die internationalen Lieferketten geschaut. Die Aschewolke, die zu Flug-

„ MIT DEM PRODUKTIONSANLAUF, DEN 
WIR JA DERZEIT ERLEBEN, SCHLIESSEN 
SICH VIELE LIEFERKETTEN WIEDER. DAS 
BRAUCHT ZEIT, ABER WIR HÖREN Z. B. 
AUS DER AUTOMOBILINDUSTRIE, DASS 
DIE GLOBALE TEILEVERSORGUNG IN 
GANG KOMMT. “ Prof. Dr. Thomas Wimmer, Vorstandsvorsitzender der BVL 

T. Wimmer: Es ist zu hoffen und zu wünschen, dass die globale Arbeitsteilung erhalten bleibt.

SPECIAL COR ONA
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verboten führte, hielt uns jedoch nur wenig mehr als eine Woche in Atem. 
Dann sind wir zur Tagesordnung übergegangen. Das dürfte nach Corona 
nicht der Fall sein. Wohin die Reise geht, kann nur jedes Unternehmen 
selbst beantworten. Letztlich geht es um Risikoeinschätzungen und Kos-
ten-Nutzen-Kalkulationen: Wenn wir Wertschöpfungsketten auf West-
europa „lokalisieren“, müssen wir, müssen die Verbraucher/innen bereit 
sein, das Doppelte bis Dreifache für Systeme und Komponenten zu be-
zahlen. Wirtschaftsredakteure der WELT AM SONNTAG haben dies An-
fang Mai anhand von vier Beispielen nachvollziehbar belegt: Kopfhörer, 
Antibiotikum, Strumpfhose und Stofftier. Für IT-Komponenten, Automo-
bilzulieferteile und Maschinenbauliche Systeme werden die Rechnungen 
ähnlich deutlich ausfallen. 

B+L: Von der Politik, und nicht nur von dieser, wird die Abhängigkeit Euro-
pas von Asien, insbesondere von der VR China, teilweise scharf kritisiert. 
Wird sich Europa wieder mehr auf Europa besinnen?  
Wimmer: Die These, dass Europa einseitig von China oder Amerika ab-
hängig sei, teile ich nicht. Was die Statistiken zeigen, sind internationale 
Interdependenzen, die im Idealfall allen Beteiligten nutzen. Seit etwa zehn 
Jahren sind die globalen Lieferketten nicht entscheidend gewachsen, son-
dern haben sich auf dem damaligen Niveau eingependelt. Das hat mit der 
Unsicherheit nach der Finanz- und Wirtschaftskrise 2008/09 zu tun, aber 
auch mit dem technologischen Fortschritt, der die Produktionskosten an 

Standorten in den Industrieländern sinken lässt. Europa muss sich nicht 
auf Europa besinnen, sondern ist völlig bei sich. Zwei Drittel des grenz-
überschreitenden Handels der EU-Länder werden innerhalb der EU abge-
wickelt. 

B+L: Doch wie lässt ich die Wertschöpfung in Europa halten? 
Wimmer: In Deutschland gibt es seit über 15 Jahren eine Initiative, die 
von der BVL maßgeblich unterstützt wird: den Manufacturing Excellence 
Award, kurz MX genannt. Hier wird Wissen vermittelt, um Wertschöpfung 
in Deutschland zu erhalten und abzusichern (www.manufacturing-excel-
lence.de). Dort wurden im vergangenen Jahr zwei Unternehmen ausge-
zeichnet, die durch exzellente Produktion und Logistik im Weltmarkt wett-
bewerbsfähig sind: eines produziert Cockpitinstrumente, also Pkw-Arma-
turen, das andere Displays und Steuerungen für Haushaltsgeräte – in bei-
den Fällen Systeme, von denen man eigentlich erwarten würde, dass sie 
in Asien hergestellt würden. „Lokalisierung“ ist also mit entsprechendem 
Knowhow machbar. 

B+L: Holt man sich wieder Knowhow zurück auf den Kontinent?  
Wimmer: Für den Wirtschaftsbereich Logistik gesprochen: Deutschland 
und Europa sind in Logistik und Supply Chain Management führend. Den 
Vorsprung gilt es zu halten und weiter auszubauen. Um nur Beispiele zu 
nennen: Es ist in Deutschland gängige Praxis, aus 350.000 möglichen 

Schon in „normalen“ Zeiten sind die Aufgaben nicht trivial und bedürfen einer Fachexpertise und einer perfekten Organisation. In Krisenzeiten treten zusätzliche Hemmnisse und Kostentreiber auf. 
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Sitzvarianten innerhalb von vier Stunden die „richtige“ Sitzgruppe Just-in-
Sequence einbaugerecht ans Montageband liefern zu können. Oder Kabel-
bäume mit 100.000 Varianten aus Mazedonien – mit Fehlerrate Null und 
100-prozentiger Zuverlässigkeit. 

B+L: Was meint die BVL zur Globalisierungs-Kritik? 
Wimmer: Es ist zu hoffen und zu wünschen, dass die globale Arbeitstei-
lung erhalten bleibt. Hierdurch wird es möglich, Stärken von Regionen 
zum Nutzen aller einzubringen. So bleiben Produkte zeitgemäß und wett-
bewerbsfähig. So werden Arbeitsplätze in verschiedensten Regionen ge-
sichert und Wohlstand geschaffen. Protektionistische Tendenzen und na-
tionale Abschottung schaden mehr, als dass sie nutzen. Das belegt der 
Handelsstreit zwischen den USA und China. Schwachstellen in den Sys-
temen, die der Corona-bedingte Shutdown offenbart hat, gilt es zu behe-
ben. Das ist die große Chance, die uns die Krise beschert.  

B+L: Im Rahmen der Corona-Krise wird nur wenig über die Mega-Trends 
Industrie 4.0, Digitalisierung und Transformation gesprochen. Dennoch 
hat sich die Arbeitswelt im Zuge der Krise teilweise dramatisch verändert. 
Heute arbeiten sehr viele im Homeoffice, E-Commerce boomt mehr denn 
je. Die Nutzung digitaler Infrastrukturen ist so massiv, dass es gewisser-
maßen Verteilungsprobleme von Ressourcen bei Microsoft und Telekom-
Anbietern kommt, sodass sie zumindest kurzzeitig ihre Leistungen her-

unterschrauben mussten. Könnte das Virus ein Katalysator für oben ge-
nannte Megatrends sein? Wenn ja, in welchem Umfang?  
Wimmer: Nicht das Virus, aber die durch den Shutdown ausgelöste ver-
änderte Arbeitssituation beschleunigt Entwicklungen – allerdings unter 
Extrembelastung mancher Systeme. „Einwählen ist das neue Reisen“ – 
diese Erkenntnis hätte es vor der Krise schwerer gehabt. Nun zeigen sich 
andere Schwachstellen sehr deutlich, deren Bearbeitung die BVL schon 
seit Jahren anmahnt, nämlich die nicht hinreichende digitale Infrastruktur. 
In der Krise wurde überdeutlich, dass die digitalen Netze vielerorts nicht 
ausreichen, um eine erhöhte Datenlast zu transportieren. Jetzt wird offen-
bar, wo Investitionen erforderlich sind. Positiv ist aber, dass Mitarbeiter/
innen nunmehr implementierte Tools nutzen, mit denen sie zuvor Berüh-
rungsängste hatten. Da beschleunigt die Krise den Wandel und die Form 
der Zusammenarbeit im Unternehmen.  

B+L: Es gibt zwar keine Gewinner der Krise. Doch wer wird gestärkt aus 
dieser Krise hervor gehen?  
Wimmer: Wie in jeder Krise werden es die Unternehmen sein, die flexibel 
und agil auf neue Rahmenbedingungen reagieren, die engagierte Beleg-
schaften haben – und die digitale Tools intelligent intensiv nutzen. 

B+L: Kommen wir zur Politik: Die BVL ist eine Interessensvertretung der 
Logistik und die Logistik ist von den nationalen Maßnahmen der EU-Re-

T. Wimmer: Eine wirtschaftliche Krise, wie sie die der Corona-Shutdown nach sich ziehen wird, kennt aus meiner Sicht keine „Gewinner“.

SPECIAL COR ONA
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gierungen hart getroffen. Viele entlassen Mitarbeiter oder kündigen Kurz-
arbeit an. Unternehmen wie etwa die Lufthansa schließen ganze Bereiche, 
wie etwa Germanwings. Sind die Maßnahmen der Regierungen überzogen? 
Wimmer: Ein solches Urteil kann und will ich nicht fällen. Allein in Deutsch-
land gibt es – Stand Ende Mai – mehr als 8.000 Todesfälle in Zusammen-
hang mit Sars-Cov2, weltweit sind es rd. 330.000. Diese Zahl belegt deut-
lich, dass wir es mit einer gefährlichen Seuche zu tun haben. Ziel des Re-
gierungshandelns war und ist es, die Epidemie so in Schach zu halten, 
dass die Gesundheitssysteme nicht kollabieren und Zeit gewonnen wird, 
bis ein Impfstoff zur Verfügung steht. Der Gesundheitsschutz der Bevöl-
kerung war und ist die Leitlinie. Dieses Ziel ist in Deutschland bisher er-
reicht worden. Es hat keine Engpässe in der intensivmedizinischen Ver-
sorgung gegeben. Dass Gesellschaft und Wirtschaft durch den Shutdown 
in eine Ausnahmesituation geraten sind, müssen wir in Respekt vor der 
Zielsetzung akzeptieren und nun verstärkt und gemeinsam mit den Be-
hörden nach Lösungen suchen.  

B+L: Man hat den Eindruck, dass das Coronavirus von jedem Staat nur als 
nationales Ereignis wahrgenommen wird. Entsprechend sind auch die 
Maßnahmen. Sie als Logistiker und Veranstalter des sehr international 
ausgerichteten Deutschen Logistik-Kongresses haben dies sicherlich auch 
wahrgenommen. Was fehlt Ihnen bei der Krisenbewältigung der Staaten? 
Wimmer: Vertrauensvolle Zusammenarbeit ist für Unternehmen in Wert-
schöpfungsketten oder Wertschöpfungsnetzwerken eine Strategie, die 
sehr erfolgreich sein kann. Das gilt gleichermaßen für Unternehmen wie 
auch für Staaten. Der Weg dahin ist jedoch immer weit, denn Vertrauen 
muss erarbeitet werden. Enge grenzüberschreitende Zusammenarbeit hät-
te auch im Corona-Szenario dabei helfen können, manche Probleme zu 
entschärfen. Aber letztendlich wurden zeitnah Lösungen gefunden. Solche 
Situationen können nicht im Vorfeld geübt werden und es gibt für sie kei-
ne Blaupause. Also befinden sich alle in einem „Gefangenendilemma“. 

B+L: In diesem Zusammenhang ist das Aussetzen des Schengen-Vertra-
ges, beginnend mit dem Jahr 2015, heute der Normalfall und nicht die 
Ausnahme. Welche Folgen wird diese Re-Nationalisierung für die Logistik 
haben?  
Wimmer: Zunehmende nationale Egoismen hat es schon vor der Corona 
Krise gegeben und es wird sie auch weiterhin geben. Entscheidend ist, in 
Politik und Wirtschaft gemeinsam daran zu arbeiten, die Vorteile des 
grenzübergreifenden Miteinanders fachlich und emotional deutlich zu ma-
chen und immer wieder zu erklären. Und pragmatisch betrachtet: Die be-
reits Mitte Mai vereinbarten Grenzöffnungen zeigen, dass wir es nicht mit 
einer grundsätzlichen Re-Nationalisierung zu tun haben.  

B+L: Was hat die BVL bei ihren Mitgliedern bereits beobachten können?  
Wimmer: Die Supply-Chain-Manager und Logistiker aus Industrie und Han-
del gehen gemeinsam mit den Logistikdienstleistern vorbildlich pragma-
tisch daran, ihre Systeme wieder anlaufen zu lassen – oder diese wieder 
in den Normalmodus zu überführen. Es muss ja nicht nur ein Showdown 
bewältigt werden: Bei Fast Moving Consumer Goods (FMCG) und im Han-
del waren rapide Umsatzschwankungen und verschobene Materialflüsse 
logistisch zu bewältigen. Im globalen Welthandel entstanden Disparitäten 
in den Warenströmen. Mehr als 6 Millionen TEU Containerkapazität blie-
ben in Asien stehen. Die Abschaltung von Produktionsstätten erfolgte 
ungewöhnlich kurzfristig und hinterließ Bremsspuren in den Zulieferket-
ten. Die entstandenen „Supply Puzzles“ müssen wieder zu Supply Chains 
gefügt werden. Zudem werden wir einen synchronen Neustart aller Sys-

teme sicher nicht erleben, da die Pandemie und die resultierenden Schutz-
maßnahmen weltweit zeitversetzt stattfinden. 

B+L: Mit welchem zusätzlichem Schaden rechnen Sie für die Logistik durch 
die Behinderung der Warenströme?  
Wimmer: Schon in „normalen“ Zeiten sind die Aufgaben nicht trivial und 
bedürfen einer Fachexpertise und einer perfekten Organisation. In Krisen-
zeiten treten zusätzliche Hemmnisse und Kostentreiber auf, die nur im 
Schulterschluss von Politik, Wirtschaft und Gesellschaft gemeistert wer-
den können. Eine seriöse Quantifizierung ist wegen der vielfältigen Ein-
flüsse nicht möglich. So lassen Mengenrückgänge Fixkostenanteile stei-
gen, damit wird Stückgut im Straßengüterverkehr teurer. Eine fixe Anzahl 
von Hauptläufen und problematischere Ablieferungen verteuern die Lo-
gistikleistung, aber im Gegenzug nimmt durch nicht ausgelastete Kapazi-
täten der Preiskampf zu. Auch auf der Schiene brechen Verkehre durch 
europaweit reduzierte Produktion weg; der Betrieb von Infrastruktur und 
Anlagen muss aber trotzdem vorgehalten werden. Die Hälfte der weltwei-
ten Luftfracht wird als Belly-Freight (Gepäckraum-Fracht) in Passagier-
maschinen befördert. Da zur Zeit nur wenige Passagierflüge stattfinden, 
fehlt diese Kapazität. Es müssen separate Transportmaschinen eingesetzt 
werden. Diese Aufzählung ließe sich beliebig fortsetzen. 

B+L: Wo würden Sie ansetzen, um die Krise besser in den Griff zu bekom-
men?  
Wimmer: Theoretische Ratschläge sind nicht hilfreich. Die Supply Chainer 
und Logistiker machen ihre Jobs gut und richtig: Um für künftige Krisen 
– oder für weitere Infektionswellen – besser gerüstet zu sein, werden Er-
kenntnisse gesammelt, untereinander ausgetauscht und Maßnahmen um-
gesetzt: Analyse der Schwachstellen, proaktive Risikobetrachtung, Ände-
rung von Prozessen und Strukturen, Beschleunigung der Digitalisierung, 
Erhöhung von Transparenz und unternehmensübergreifender Zusammen-
arbeit. 

B+L: Ist es künftig vorbei mit der grenzenlosen Freiheit? 
Wimmer: Nein. Einschränkungen wie diese, die wir jetzt erlebt haben, zei-
gen den Wert von Freiheit, von freiem Austausch von Gütern und Dienst-
leistungen noch einmal sehr deutlich auf. Weltweit müssen wir mit Gren-
zen der Freiheit ohnehin leben. Schengen ist nicht überall. Wir haben uns 
in Europa an diese wunderbare Errungenschaft gewöhnt, die andernorts 
nicht selbstverständlich ist. Ich denke, die vorübergehend getroffenen 
Maßnahmen waren insgesamt vernünftig und angemessen.  

B+L: Ein Ende der Corona-Krise ist letztlich nur dann ersichtlich, wenn ein 
Impfstoff und/oder ein Medikament auf dem Markt ist. Wie wird sich bis 
dahin die Logistik entwickeln? 
Wimmer: Die Logistiker werden professionell, einfallsreich und so kreativ 
wie möglich daran arbeiten, Lieferketten funktionsfähig zu erhalten und 
die Ver- und Entsorgung für Wirtschaft und Gesellschaft sicherzustellen. 

B+L: Wer werden die Player der Zukunft sein? 
Wimmer: Ideenreichen Pragmatiker, die den Kundennutzen als Handlungs-
maxime haben. 

B+L: Danke für das Interview   

	X bvl.de 

http://bvl.de


CHRISTIAN ERLACH 

„Corona treibt die Digitalisierung voran.“
Jungheinrich hatte, wie nahezu alle Logistik-Lösungsanbieter, hart mit den weltweiten Shutdowns zu 
ringen. Doch die „Gelben“ sind bisher gut über die Krise gekommen und starten insbesondere in China 
voll durch. Mag. Christian Erlach, Ex-CEO von Jungheinrich Austria und seit 2019 Vertriebsvorstand in 
der Konzernzentrale des Intralogistik-Lösungsanbieters in Hamburg, im Gespräch mit CR Hans-Joachim 
Schlobach über die Zeit in der Krise, wie diese intern bewältigt wurde und wo die Chancen für Junghein-
rich liegen.
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B+L: Wie geht es Ihnen? Wie haben Sie die Shutdowns in der Wirtschaft 
persönlich erlebt?
Erlach: Mir persönlich geht es gut und ich bin bisher gut durch die Krise 
gekommen. Ich arbeite sehr viel im Homeoffice, bin aber natürlich regel-
mäßig in der Firma. 

B+L: Musste Jungheinrich seine Produktion stoppen, so, wie etwa die Auto-
mobilindustrie?
Erlach: Wir hatten nur ganz kurzzeitig eine Produktionspause in einem 
unserer Werke in Moosburg. Ansonsten lief die Produktion normal, aber 
natürlich Corona-bedingt etwas schaumgebremst weiter.

B+L: Was war Ihrer Ansicht die größte Herausforderung der Corona Kri-
se?
Erlach: Die weltweiten Shutdowns waren natürlich eine ganz neue Situa-
tion, die wir so noch nicht hatten. Vor allem die Intensität der Folgewir-
kungen war enorm. Wir richteten jedoch schnell einen Krisenstab ein, der 
rasch die Maßnahmen in so einer außergewöhnlichen Situation ergriff und 
anordnete. 

B+L: War man bei Jungheinrich unvorbereitet?
Erlach: Natürlich haben wir für die einen oder anderen Szenarien Krisen-
pläne in der Schublade. Außerdem haben wir in Erwartung einer konjunk-
turellen Abkühlung schon im letzten Jahr damit begonnen, uns „wetter-
fest“ zu machen. Auf so etwas wie die Shutdowns der Weltwirtschaft kann 
man sich aber nicht vorbereiten. Das hat niemand auf dem Radar. Dennoch 
haben wir die notwendigen Maßnahmen zur Bewältigung von Corona sehr 
rasch umgesetzt.

B+L: Was waren Ihre ersten Initiativen?
Erlach: Unsere Maßnahmen galten natürlich zuerst dem Schutz der Mit-
arbeiter und deren Gesundheit. Etwa im administrativen Bereich, im Ver-
trieb usw. galt es, die Homeoffices der dort Beschäftigten möglichst rasch 
einzurichten. Die Herausforderung war dabei weniger die Technik, als vor 
allem die Menge der Arbeitskräfte. Denn, obwohl schon der eine oder an-
dere Homeoffice-Arbeitsplatz existierte, mussten in möglichst kurzer Zeit 
auch die anderen Mitarbeiter einen solchen Arbeitsplatz bekommen und 
auch darauf geschult werden. Das trieb unsere ohnehin geplanten Digita-
lisierungsmaßnahmen in diesem Bereich rasant voran. Wofür wir zuvor 
jedoch längere Zeit eingeplant hatten, wurde nun unter dem Druck der 
Corona Krise beschleunigt. Es ging viel schneller und reibungsloser über 
die Bühne, als wir dachten. Ein Dank an dieser Stelle an unsere IT-Verant-
wortlichen.

B+L: Welche Maßnahmen hat Jungheinrich sonst noch getroffen?
Erlach: Natürlich muss beispielsweise in der Produktion garantiert werden 
können, dass die Mitarbeiter nachhaltig vor Ansteckung durch Corona ge-
schützt sind. So organisierten wir teilweise die Workflows um, welche die 
notwendigen Abstände zwischen den Mitarbeitern ermöglichen. Es muss-
ten auch Bodenmarkierungen in Produktion und Lagern etc. angebracht 
werden, welche die notwendigen Abstände anzeigen. Die Mitarbeiter be-
kamen Schutzmasken, Desinfektionsmittel etc. Selbst ganz banale Dinge, 
wie der Gang zum WC, müssen dabei berücksichtigt werden. Wir haben 
hier ein umfassendes Maßnahmenpaket realisiert, zum Schutz unserer 
Mitarbeiter und in weiterer Folge auch unserer Kunden. Sie müssen sich 
sicher fühlen, wenn sie Jungheinrich besuchen. 

B+L: Wie arbeiten Sie dabei mit den Sozialpartnern zusammen?
Erlach: Sehr gut. Der Betriebsrat ist bei jeder dieser Maßnahmen voll in-
tegriert und bringt sich mit seiner Expertise voll ein. Das ist gut so und 
absolut notwendig. 

B+L: Was ist mit dem Service-Netzwerk von Jungheinrich? Gerade soge-
nannte „systemrelevante Unternehmen“, wie Lebensmitteleinzelhandel, 
Krankenhäuser bis hin zu Transportlogistikern mit Distributionszentren 
brauchen etwa Staplerflotten, die möglichst keine Ausfälle haben.
Erlach: Das ist richtig, Herr Schlobach. Unsere Techniker müssen jederzeit 
zu 100 Prozent in der Lage sein, die Flotten und Intralogistiklösungen von 
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uns beim Kunden warten zu können. Sie sind daher mit den entsprechen-
den Dingen ausgerüstet worden. Und natürlich muss auch beim Kunden 
auf die Gesundheitsvorgaben der Behörden geachtet werden.

B+L: Kam es im Servicebereich zu ausfällen?
Erlach: Nur dort, wo es vom Kunden aus Sicherheitsgründen gewünscht 
war. Der Service an sich ist jedoch eine unserer Kernkompetenzen im 
Außenauftritt. Die Kunden müssen sich auf uns verlassen können und sich 
sicher fühlen. Da muss die Leistung zu 100 Prozent stimmen.  

B+L: Die Corona Krise wird uns noch lange beschäftigen und es scheint, 
dass nichts mehr so sein wird, wie es vor der Krise war. Teilen Sie diese 
Ansicht?
Erlach: Corona ändert vieles, aber nicht alles. Aus meiner Sicht beschleu-
nigt die Krise jedoch vor allem Trends, die schon vor der Krise begannen 
und sichtbar waren.

B+L: Und die wären?
Erlach: Beispielsweise die Transformation zur digitalen Gesellschaft. Durch 
Corona waren die Menschen gezwungen, über die digitalen Netze zu kom-
munizieren, Business zu machen usw. Wo man vorher eher zaghaft be-
gann, hat man in den Vorstandsetagen plötzlich bemerkt: „Hoppla, das 
geht ja ganz gut. Das ist ausbaufähig.“ Diesen Effekt erlebten wir auch bei 
Jungheinrich. Wir werden das, was während der Corona Krise etwa bei 
den Homeoffices erzwungen wurde, weiter führen. Das steigert auch die 
Lebens- und Arbeitsqualität der Mitarbeiter. Der ganze Transformations-
prozess in Richtung Industrie 4.0 erhält dadurch einen ganz neuen Schub.

B+L: Was ist mit den Supply Chains? Insbesondre die globalisierten Wert-
schöpfungsketten stehen doch auf dem Prüfstand. Auch bei Jungheinrich?
Erlach: Nicht jede Supply Chain werden Sie verändern können, aber na-
türlich müssen auch wir unsere Prozesse laufend hinterfragen, wie z.B. 
ob es einen Sinn hat, jedes Teilchen aus der ganzen Welt zu beziehen. Al-
lerdings betrifft das Thema der weltweit umspannenden Lieferketten uns 
bei Jungheinrich nur bedingt, weil wir ja eine verhältnismäßig große Pro-
dukttiefe haben. Wir erzeugen sehr viele Teile unserer Geräte selbst bzw. 
beziehen sie aus Märkten, die unseren hohen Anforderungen genügen. 
Da haben wir von Natur aus gar nicht so lange Supply Chains. 

B+L: Themenwechsel: Noch im Januar mussten Sie auf den allgemeinen 
Trend des sich reduzierenden weltweiten Staplerabsatzes hinweisen. Die 
Gründe lagen dabei nicht nur in der allgemeinen Weltkonjunktur, sondern 
auch beispielsweise in Handelskonflikten wie etwa zwischen den USA und 
China, aber auch im Brexit. In dieses Szenario platzte dann die Corona 
Krise. Wie sehen Sie die Perspektive in Ihrem Segment. Wie sehen Sie die 
Perspektiven für Jungheinrich?
Erlach: Vor dem von Ihnen skizzierten Hintergrund lassen sich keine se-
riösen Prognosen erstellen. Alles ist derzeit in Bewegung, planbar ist na-
hezu nichts, weil vieles von den unterschiedlichsten Faktoren abhängt, 
wie etwa der Konjunktur in den USA aber auch in China. Die USA haben 
noch mit Corona zu kämpfen, obgleich man hier auch schon Positiveres 
zu berichten weiß. In China läuft die Produktion zwar schon wieder gut, 
aber China braucht auch die Absatzmärkte weltweit, um als Weltwirt-
schaftslokomotive fungieren zu können. Selbiges gilt für die EU. Fakt ist 
jedenfalls, dass die Corona Krise eine Zäsur in der Weltwirtschaft darstellt, 
die noch viele Jahre wirken wird und Veränderungen beschleunigt. Wir 
werden also abwarten und situationselastisch agieren müssen. Es wird 

allerdings noch Jahre dauern, bis wir wieder dort hinkommen, wo wir vor 
der Krise waren. Dann aber vor dem Hintergrund einer sich veränderten 
Weltwirtschaft. Das ist die einzig seriöse Prognose, die ich hier abgeben 
kann. Und wir stellen uns darauf ein.

B+L: Wird das Auswirkungen haben auf die Standorte von Jungheinrich 
haben, etwa was die Mitarbeiter angeht?
Erlach: Nein, das ist mit dem Status quo auszuschließen. Aber der Druck, 
neue Fachkräfte zu suchen, hat merklich nachgelassen.

B+L: Sie haben den asiatischen Markt im Allgemeinen und China im Be-
sonderen angesprochen. Jungheinrich hat ein großes Engagement in Chi-
na. Wie läuft es dort?
Erlach: Sehr gut. Unsre Produktion in der VR China und der Absatz sind 
wieder gut angelaufen und beinahe auf Vorkrisenniveau. Das wird uns 
auch bei der Bewältigung der Krise in Hamburg nach vorne bringen. Ich 
bin daher optimistisch für Jungheinrich, denn es zeigt uns, dass immer 
etwas transportiert, gestapelt und kommissioniert werden muss und es 
unseres Knowhows und unserer Lösungen bedarf.

B+L: Vielen Dank für das spannende Interview.

	X jungheinrich.com
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“Unsere Maßnahmen galten natürlich zuerst dem Schutz der Mitarbeiter und deren Gesundheit.” 

http://jungheinrich.com
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KARL JOHAN LIER

„Wir brauchen die Menschen für unsere Zukunft.“
Der mittelständische norwegische Robotik- und Intralogistik-Spezialist AutoStore ist mit seinen Lösun-
gen in Europa und den USA gut aufgestellt. Trotz bzw. genau wegen der Corona Krise rekrutieren die 
Skandinavier neue Fachkräfte. CEO Karl Johan Lier sagt im Gespräch mit BUSINESS+LOGISTIC, warum.
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Mit der Akquisition internationaler Kunden wie Puma, Lufthansa, Sie-
mens oder TTI wuchs das norwegische Robotik-Unternehmen Auto-

Store im Jahr 2019 um 45 Prozent. Im Jahresabschluss 2018 erzielte 
Autostore einen Umsatz von rund 1,2 Milliarden Norwegische Kronen 
(NOK). Das entspricht rund 109 Millionen Euro. Und im vergangenen Som-
mer verkaufte der schwedische Akquisitionsfonds EQT den größten Teil 
von Autostore für 16 Milliarden NOK (knapp 1,5 Milliarden Euro) an den 
US-amerikanischen Akquisitionsfonds THL Partners. 

Azyklisch rekrutieren. Jetzt rekrutiert das Robotik-Unternehmen Dutzen-
de neuer Mitarbeiter - mitten in der Corona Krise. Denn CEO Karl Johan 
Lier ist überzeugt, dass die aktuellen Maßnahmen gegen die Pandemie in 
vielen Ländern eine erhöhte Nachfrage nach Automatisierungstechnik er-
zeugen werden und stellt das Unternehmen entsprechend auf.

B+L: Wie ist das Jahr 2019 für AutoStore gelaufen und wie viele Mitarbei-
ter beschäftigt das Unternehmen? 
Lier: Wir sind im vergangenen Jahr um rund 45 Prozent gewachsen. Um 
unseren Wachstumskurs fortsetzen zu können, werden wir in Kürze allein 
in Norwegen 15 bis 20 neue Stellen besetzen. Außerdem stellen wir 30 
bis 40 neue Mitarbeiter im Ausland ein, insbesondere in großen Märkten 
wie den USA und Deutschland sowie im Werk in Polen. Unsere Mitarbei-
terzahl ist in den letzten Jahren auf 300 Personen angewachsen. Wir wol-
len diese Zahl in den nächsten Jahren auf 600 verdoppeln. Wir brauchen 
die Menschen für unsere Zukunft, und dabei vor allem in Forschung und 
Entwicklung, beispielsweise in den Bereichen Software, Hardware und 
Mechanik.

B+L: Autostore ist also gut in Europa und den USA aufgestellt. Ist geplant, 
den Firmensitz näher an die neuen Märkte heran zu rücken?
Lier: Wir haben nicht vor, unseren Hauptsitz von Nedre Vats zu verlegen, 
obgleich es manchmal durchaus eine Herausforderung ist, in der relativ 
schwach besiedelten Region Norwegens ausreichend spezifisches Fach-
wissen zu finden. Wir haben daher ein norwegisches Büro mit einem Trai-
ningscenter in Asker eingerichtet sowie eine Fabrik in Polen, was es ins-
gesamt einfacher macht, die passenden Leute zu finden.  In den Märkten 
USA, Frankreich, Deutschland, Großbritannien und Japan agieren wir mit 
eigenen Vertriebsbüros sowie einem Netzwerk qualifizierter Systeminte-
gratoren, unseren Partnern.

B+L: Wie ist AutoStore durch die Phase des Lockdowns gekommen? Für 
viele Unternehmen war es dabei eine Herausforderung, Homeoffice-Ar-
beitsplätze in hoher Zahl und unter Zeitdruck einzurichten.
Lier: Wir sind bis jetzt gut durch die Krise gekommen und hatten gerade 
mit solchen Tools, die Sie ansprechen, keine Probleme. Denn wir sind es 
als internationales Unternehmen gewohnt, digitale Tools für Besprechun-
gen und unsere Zusammenarbeit zu verwenden, sodass viele unserer Mit-
arbeiter von zu Hause arbeiten konnten und weiterhin können. Die einzi-

ge Ausnahme ist unser Werk in Polen. Trotz der weltweiten Einschrän-
kungen und Vorsichtsmaßnahmen haben wir es aber geschafft, unsere 
Produktionsraten auch in der Phase des Lockdowns beizubehalten und 
unsere Projekte bisher gemäß den Kundenerwartungen auszuführen.
Aber auch wenn das Homeoffice für uns funktioniert hat, ist AutoStore 
ein Unternehmen mit einer starken Organisationskultur. Wir inspirieren 
uns gegenseitig und wie alle anderen möchten wir Teil eines Teams sein. 
Auch wenn wir von unserem Heimbüro aus viel produzieren können, freu-
en wir uns alle auf normale Zeiten, in denen wir bei einer Tasse Kaffee 
über die Arbeit sprechen können.

B+L: Welche Auswirkungen und Veränderungen sehen Sie durch die welt-
weite Lockdown-Situation für das Geschäft von AutoStore? 
Lier: Ich bin davon überzeugt, dass unsere Lösungen langfristig noch wich-
tiger werden und die Corona Krise die Automatisierung etwa im Handel 
vorantreiben wird. Die Sportbranche in Norwegen und Schweden ist bei 
der Automatisierung weit voraus. Das zeigen unsere Installationen bei 
XXL, G-Sport und Sportamore und es besteht kein Zweifel daran, dass der 
Einzelhandel im Allgemeinen gut zu uns passt. Die Corona Krise könnte 
eine weitere Nachfrage nach dem beliebten Robotersystem hervorrufen. 
Aktuell laufen alle Projekte, die wir verkauft haben, wie gewohnt. 

B+L: Gab es Ausfälle?
Lier: Nein, aber kurzfristig führten die Corona-Einschränkungen zu eini-
gen Verschiebungsentscheidungen.

B+L: Wie sehen Sie die Zukunft der Intralogistik- und Robotikbranche?
Lier: Die Dinge werden sich wieder normalisieren. Doch dann werden vie-
le in Betracht ziehen, mehr in die Automatisierung zu investieren. Die Ent-
wicklung, die dennoch im Laufe der Zeit stattfinden würde, wird jetzt noch 
schneller erfolgen.

B+L: Worauf basiert Ihr Optimismus? 
Lier: Die Corona Krise hat Veränderungen im Handel dramatisch beschleu-
nigt. Künftig werden noch mehr Verbraucher aber auch Unternehmen Ar-
tikel online einkaufen. Dieses Konsumverhalten wird zukünftig einen noch 
größeren Bedarf an Lösungen für den E-Commerce schaffen. Darüber hi-
naus hat Corona meiner Meinung nach gezeigt, dass klassische stationä-
re Geschäfte mit manueller Bedienung ein Infektionsrisiko für Kunden 
aber auch das Personal darstellen. Deshalb sehen wir einen Trend und 
eine wichtige Lösung im „Micro Fulfillment“. 

B+L: Was heißt das genau und was unterscheidet Micro-Fulfillment von 
E-Commerce?
Lier: In einfachen Worten geht es darum, die Lagertechnologie näher am 
Kunden einzusetzen, um sogenannte „Omni-Channel-Services“ anbieten 
zu können, bei denen den Kunden ein nahtloses plattformübergreifendes 
Einkaufserlebnis geboten wird.
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B+L: Worum geht es bei Micro Fulfillment?
Lier: Bei Micro Fulfillment geht es um die Verwendung kleinerer Automa-
tisierungslösungen, beispielsweise in Geschäften, mit denen der Kunde 
online bestellen und den Artikel an einer Pick-up-Station abholen kann, 
ohne das Geschäft zu betreten. Gerade in den Vereinigten Staaten gibt es 
einen großen Trend in diese Richtung, insbesondere bei großen Lebens-
mittelketten mit großen Vertriebszentren. Die Händler haben so zwar eine 
effiziente Logistik, aber hohe Transportkosten. Wenn Kunden immer hö-
here Anforderungen an die Lieferschnelligkeit stellen und die Waren in-
nerhalb von Stunden und nicht Tagen geliefert werden sollen, müssen die 
Lagerbestände näher an große Bevölkerungsgruppen herangeführt wer-
den.

B+L: Wie viel Marktpotenzial sehen Sie für solche Automatisierungslö-
sungen, etwa in den USA, aber auch in Europa?
Lier: Heute sind nur fünf Prozent der US-Lager ganz oder teilweise auto-
matisiert. Im Vergleich dazu liegt der Anteil in Europa bei rund 15 Prozent 
und Norwegen liegt hier sogar ziemlich weit vorne. In Europa steigen die 
Löhne, was die Amortisation von Investitionen in die Automatisierung er-
leichtert. Zwischen 80 und 90 Prozent der Lager weltweit werden in den 
nächsten dreißig Jahren stärker automatisiert. Wir arbeiten also eindeutig 
in einer Wachstumsbranche.

B+L: Eine Lagerautomatisierung rechnet sich in der Regel nur in größeren 
zentralen Lagern mit entsprechendem Durchsatz, denn neben den Kosten 
für die Lagertechnik sind häufig auch Investitionen in neue Gebäude nö-
tig. Ab wann rechnet sich ein AutoStore-System?
Lier: Einer der Vorteile des Autostore-Systems ist die Flexibilität. Kunden 
können mit einem kleinen, modularen System beginnen und bei steigen-
dem Bedarf an Lagerfläche oder Durchsatzleistung mehr investieren.  Das 
macht uns einzigartig im Vergleich zu unseren Mitbewerbern. Wir haben 
gezeigt, dass wir in puncto Geschwindigkeit, Flexibilität und Stabilität 

führend sind. Das System ist platzsparend und kann in bestehende Ge-
bäude eingebaut werden. Somit kann das AutoStore-System mit seinen 
Robotern eine Alternative zum Umzug sein.

B+L: Wann ist die Investition in solche Automatisierungslösungen für 
Unternehmen opportun?
Lier: Wenn Unternehmen aus ihren Lagerbeständen herauswachsen, soll-
ten sie sich die Automatisierung mit AutoStore anstelle einer neuen Im-
mobilie ansehen. Unternehmen müssen möglicherweise nicht den Ort 
wechseln, wenn sie den vorhandenen Raum viermal effizienter nutzen 
können. Im bestehenden Gebäude zu bleiben und in die Automatisierung 
zu investieren, kann ein großer finanzieller Vorteil sein.

B+L: Sie bieten mit den Robotern R5 und B1 sowie verschiedenen Arbeits-
stationen passende Hardware-Lösungen für verschiedene Leistungsklas-
sen. Welche Rolle spielt das Thema Software in einem AutoStore-System?
Lier: Mit Blick in die Zukunft von AutoStore ist die Software der Schlüssel 
zum Erfolg. Die Software muss den Verkehr der Roboter fast wie auf einem 
Schachbrett steuern. Ziel ist es, die Aufträge noch schneller und stabiler 
zu erledigen und so den Durchsatz und die Leistung noch weiter zu erhö-
hen. 

B+L: Wie sehen Sie für sich und Ihr Unternehmen die Zukunft?
Lier: Wir arbeiten in einer der aufregendsten und technologisch an-
spruchsvollsten Branchen der Welt. Es ist sehr aufregend, global den Auf-
bau und die Entwicklung eines in Norwegen ansässigen Unternehmens 
zusammen mit großartigen Kollegen und Partnern auf der ganzen Welt 
vorantreiben zu können.

B+L: Danke für das Gespräch.

	X autostoresystem.com
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Die Robotik- und Intralogistiklösungen dürften adäquat gerade für den Einzelhandel sein. Die Corona Krise könnte sogar eine steigende Nachfrage nach Robotersystemen auslösen. Finden Sie Ihren 
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TRAISKIRCHEN

Klimagemeinde wird Wirtschaftsstandort der Zukunft
Traiskirchen in Niederösterreich ist die erste Klimagemeinde Österreichs. Dahinter steckt jedoch kein 
Marketing-Schmäh, sondern eine beinharte Strategie, welche die fünftgrößte Gemeinde Niederöster-
reichs zukunftsfit und gleichzeitig attraktiv für Menschen und Wirtschaft machen soll. Hier, vor den 
Toren Wiens, sollen modernste Industrie- und Dienstleistungs-Arbeitsplätze entstehen und damit der 
historische Industriestandort an weiterer Attraktivität gewinnen. Treibende Kraft des Ganzen ist nicht 
zuletzt der derzeitige Bürgermeister der Stadt: Andreas  Babler. Ein Bericht von CR HaJo Schlobach

Traiskirchen: Für viele Österreicherinnen und Österreicher ist damit der 
Name Semperit untrennbar verbunden. Stand hier doch eine der wich-

tigsten Reifenproduktionen für die DACH-Region. Über 130 Jahre lang 
rollten von hier aus die Qualitätsprodukte aus Gummi vom Band, bis die 
Hannover Continental AG zuerst im Jahr 2002 die Produktion einstellte, 
die Maschinen für die Produktion in Billiglohn-Länder demontieren ließ 
und das Werk im Jahr 2009 zur Gänze schloss. Zuletzt rund 1.400 Indus-
triearbeitsplätze in diesem Traditionsbetrieb (in der stärksten Zeit beschäf-
tigte Semperit dort etwa 4.000) gingen damals verloren, gefolgt von wei-
teren 4.000 Industriearbeitsplätzen, die in derselben Zeit in anderen In-
dustriebetrieben der Region abgebaut wurden. Für die Region Baden kam 
das einem ökonomischen Super-GAU gleich. Waren doch Semperit und 
andere Werke die größten Industrie-Arbeitgeber, die einen wesentlichen 
Teil der Wertschöpfung in Niederösterreich erzeugten und an denen wei-
tere Arbeitsplätze hingen: die von Lieferanten, Logistikern bis hin zu Nah-
versorgern.

Das Ende einer Industrie-Ära
Als „die Semperit“ im Jahr 2009 ihre Pforten für immer schloss, gingen 
daher nicht nur einfach Arbeitsplätze verloren, sondern es ging damit auch 
eine über mehrere hundert Jahre andauernde Wirtschaftsära zu ende. Die-
se prägte nicht nur Wien, sondern ganz Österreich. Sie ist aber auch eng 
mit der Sozialdemokratie in Österreich verbunden. Schon im Zeitalter der 
Industrialisierung entwickelte sich Traiskirchen nämlich zu einem florie-
renden Wirtschaftsstandort. Während der KuK-Monarchie wurden in der 
Region rund um Traiskirchen die Vorkommen von Sand, Lehm und Tegel 
für den Aufbau der Hauptstadt Wien ausgebeutet und über den Mühlbach 
und den heute Großteils zugeschütteten Wiener Neustädter Kanal bis an 
die Tore der Stadt geliefert. Diesen Job verrichteten zumeist die sogenann-
ten „Ziegel-Böhmen“. Das waren Arbeiter aus dem heutigen Tschechien 
und der Slowakei, die in Wien und Umgebung ihr Glück versuchten. Ins-
besondere die katastrophalen Lebensbedingungen und unmenschliche 
Arbeitsbedingungen, in denen diese Menschen leben mussten, veranlass-
ten damals den Arzt und Journalist Viktor Adler, mit anderen die sozial-
demokratische Partei Österreichs, SPÖ, zu gründen. Traiskirchen war so-
mit nicht nur ein wirtschaftlicher, sondern auch ein politischer Hotspot, 
von wo wichtige Impulse ausgingen, welche die Republik Österreich bis 
heute prägen.

Mit Riesenschritten in die Zukunft
Doch Traiskirchen wäre nicht Traiskirchen, hätte es das Weinbau- und In-
dustrie-Örtchen im Süden Wiens mit insgesamt vier Eingemeindungen 
und rund 19.000 Einwohnern, bei der Schließung des Semperit-Werks 

belassen. Nach einer Schock-Phase krempelten die Leute die Ärmel hoch 
und begannen sich neu zu orientieren. Sie begannen ab 2009 eine bemer-
kenswerte Wiederbelebung des teilweise verwaisten Wirtschaftsstand-
ortes. So haben sich seither auf dem Werksgelände der ehemaligen Sem-
perit immerhin 66 Unternehmen wieder angesiedelt. Sie stellen heute 
rund 700 Arbeitsplätze zur Verfügung und geben den Menschen der Re-
gion wieder eine reale Zukunftsperspektive. Das Spektrum der angesie-
delten Unternehmen reicht dabei vom schwäbischen Dübel-Produzenten 
über einen der größten Tofu-Produzenten Europas bis hin zur Tennis-Aka-
demie des österreichischen Tennisstars Dominic Thiem. Zudem schafft das 
Asyl-Aufnahmezentrum in Traiskirchen für mehrere Hundert Menschen 
der unterschiedlichsten Berufe in der Region Arbeit. Aber auch Logistik-
Unternehmen wie etwa die Logwin sind hier angesiedelt. Sie alle nützen 
die günstige Lage und Verkehrsanbindungen an den größten Markt Öster-
reichs rund um Wien mit mehreren Millionen Einwohnern. Von hier aus 
sind die Verkehrswege in Richtung Adria und Ungarn kurz. Sie genießen 
den hohen Lebensstandard dieser Weinregion, in der schon die Römer ed-
le Trauben anbauten.

Klimafreundlich für Mensch und Wirtschaft
Doch geht es nach dem Bürgermeister der Stadt, Andreas Babler, soll die 
Attraktivität des Standorts für Betriebsansiedlungen und die Einwohner 
erheblich gesteigert werden. Er möchte seine Gemeinde konsequent in 
Richtung Ökologie ausrichten. Ziel ist es, Traiskirchen zu einer Gemeinde 
zu entwickeln, welche Ökonomie und Ökologie zu einer zukunftsgerich-
teten, klimafreundlichen Symbiose vereint. „Die Corona Krise dominiert 
derzeit die Medien und das öffentliche Bewusstsein. Doch ist die Klima-
krise damit nicht vorbei. Wir haben noch immer einen Klima-Notstand“, 
so A. Babler im Interview mit den Medien der HJS MEDIA WORLD BUSI-
NESS+LOGISTIC, UMWELT-JOURNAL und ÖSTERREICHISCHE VERKEHRS-
ZEITUNG. Er sieht die Corona Krise als eine Chance, die Digitalisierung 
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„ ALS „DIE SEMPERIT“ IM JAHR 2009 
IHRE PFORTEN FÜR IMMER SCHLOSS, GIN-
GEN NICHT NUR EINFACH ARBEITSPLÄTZE 
VERLOREN, SONDERN ES GING DAMIT 
AUCH EINE ÜBER MEHRERE HUNDERT 
JAHRE ANDAUERNDE WIRTSCHAFTSÄRA 
ZU ENDE. “ 
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und Transformation der Industrienationen in Richtung Ökologie noch in-
tensiver voran zu treiben. Die Gemeinden stehen für ihn dabei nicht am 
Ende einer Entscheidungskette, sondern müssen selbst im Rahmen ihrer 
Möglichkeiten aktiv werden. Sie machen nämlich die unmittelbar erleb-
bare Lebensrealität der Menschen aus.

„Smart City“: Politik muss Rahmenbedingungen schaffen
A. Babler sieht nicht nur den Bund, sondern auch die Kommunalpolitik in 
der Pflicht, welche die Rahmenbedingungen für Menschen und Wirtschaft 
schaffen muss, damit die Ökologisierung und der Stopp des Klimawandels 
gelingen. „Bund, Länder und Gemeinden müssen mit gutem Beispiel vor-
an gehen“, so der SPÖ-Politiker, „denn die Politik kann nicht Klimaziele 
ausrufen und staatliche Institutionen machen Business as usual.“

Transformation in die Zukunft. Daher verfolgt die Traiskirchener Stadt-
regierung seit Dezember 2019 im Rahmen ihrer Möglichkeiten eine Stra-
tegie, welche an den Klimazielen von Kyoto ausgerichtet ist. Ziel ist es, 
die Stadt zu einer „Smart City“ zu transformieren und in allen Bereichen 
der grünen Technologie zur Vorzeigestadt zu entwickeln. Die Weichen 
hierfür wurden in einer Gemeinderatssitzung Ende letzten Jahres gestellt.

Komplettumbau der Verwaltung. Damit sei der größte Umbau der städti-
schen Verwaltungsstruktur in den letzten zwei Jahrzehnten in die Wege 
geleitet worden, erklärt A. Babler im Interview. Dabei seien in der Stadt-
verwaltung tätige Expertinnen und Experten in einem neu geschaffenen 
Zukunftsressort gebündelt worden, welche bei Bedarf durch weitere Fach-
expertise im Bereich Ökologie, Energie, Stadtplanung und Digitalisierung 
punktuell ergänzt werden. „Solche Klimastrategien sind eine Mörder-
Arbeit“, bestätigt der hemdsärmelige und bodenständige Bürgermeister.

Gemeinsamer Kraftakt. Die Herausforderungen in Hinblick auf eine kli-
ma-intelligente Raumplanung, nachhaltige Energieversorgung und Digi-
talisierung sind also enorm und auch mit hohen Kosten verbunden. Diese 
können letztlich nur dann wirtschaftlich gehoben werden, wenn mehr 
Wertschöpfung auf den Gewerbegebieten der Gemeinde Traiskirchen ent-
steht. Das weiß auch A. Babler nur zu gut. Er sieht die Umsetzung solcher 
Strategien daher als alternativlose Investitionen in die Zukunft nachfol-
gender Generationen, die nur in einem gemeinsamen Kraftakt von Men-

schen, Wirtschaft und Politik getätigt werden können. „Mit der simplen 
Errichtung von Sonnenkollektoren auf den Dächern von Unternehmen 
kann es daher nicht genug sein“, weiß der charismatische Politiker.  Und 
weiter: „Für Unternehmen, die sich bei uns ansiedeln wollen, ist der Kli-
mawandel daher kein Marketing-Schmäh, sondern Teil der eigenen Unter-
nehmensstrategie.“ Die Gemeinde Traiskirchen will klimafreundliche 
Unternehmen bei der Umsetzung ihrer Klimaziele mit ihrer klimafreund-
lichen Verwaltungs- und Infrastruktur unterstützen. Unternehmen sollen 
ihre Klimaziele bestmöglich auf der Gemarkung Traiskirchen erreichen, so 
das Ziel. Auf diese Weise macht sich die Gemeinde aber auch zu einer Art 
Makler „ihrer“ Unternehmen.

BLUE FAIR 2020: Kommunikation ist alles
Alle an einem Strang ziehen. Damit die Umsetzung der Klimaziele gelingt, 
müssen Menschen, Wirtschaft und Gemeinden möglichst an einem Strang 
ziehen, ist man in Traiskirchen überzeugt. „Transparenz und Kommunika-
tion sind daher die wesentlichen Bausteine für die erfolgreiche Umsetzung 
solcher Klima-Strategien“, ist der beliebte Kommunalpolitiker und „Ge-
meinde-Manager“ A. Babler überzeugt. Er fördert daher auch einen neu-
artigen Event, die BLUE FAIR 2020. Diese wird vom 23.-25. Oktober auf 
dem Riesengelände der ehemaligen Kammgarnspinnerei in Traiskirchen 
stattfinden. Die BLUE FAIR 2020 ist ein völlig neuartiger Event, der eine 
Mischung aus Fachmesse sowie Gemeinde- und Publikumsmesse ist. Hier 
präsentieren sich internationale Anbieter von klimafreundlichen Lösungen 
und Zukunftstechnologien sowie Klima-Gemeinden aus Österreich und 
den Nachbarländern mit ihren Gewerbegebieten einem Fachpublikum und 
Konsumenten gleichermaßen. Das Ziel der Veranstalter ist, den Event als 
„einzigen relevanten Leitevent für nachhaltige Mobilität, Digitalisierung 
und Transformation in der DACH-Region“ zu positionieren. Ob das gelingt, 
ist in Zeiten der noch immer andauernden Corona Krise ungewiss. Fakt 
ist jedoch, dass Traiskirchen damit zu einem neuartigen Hotspot der kli-
mafreundlichen Zukunft wird.

	X traiskirchen.gv.at
	Xmission-e-possible.org
	X journalismus.at
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Die alte Kammgarnspinnerei in Traiskirchen wird die Messeheimat der BLUE FAIR 2020, HJS MEDIA WORLD ist dabei Organisationspartner.
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ANDREAS BABLE

„Klimastrategien sind eine Mörder-Arbeit.“
Traiskirchen in Niederösterreich kam nicht zuletzt wegen einer gut eingespielten Solidargemeinschaft 
zwischen Stadt, Wirtschaft und Menschen durch die Corona Krise. Jetzt konzentriert man sich wieder 
auf das Mega-Thema, welches die Zukunft der Menschheit bestimmt: den Klimawandel. Hierfür läuft in 
der ersten Klimagemeinde Österreichs das größte Umstrukturierungsprogramm ihrer Stadtgeschichte 
seit 50 Jahren. Damit soll die Symbiose von Ökologie, Wirtschaft und Stadtentwicklung gelingen. 
Darüber sprach der Bürgermeister von Traiskirchen, Andreas Babler, mit den Chefredakteuren der HJS 
MEDIA WORLD Joachim Horvath, Peter Nestler und HaJo Schlobach. FO
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HJS: Wie erlebte Traiskirchen die Shutdowns in der Corona Krise?
Babler: Wir waren als Stadt sehr schnell und sowohl Bund als auch Land 
voraus, was die Schaffung einer Krisenstruktur betrifft. Vor dem Hinter-
grund der Ereignisse in Italien gingen wir dabei von Anfang an davon aus, 
dass COVID 19 etwas sehr Ernstes ist. Daran orientierten wir dann unse-
re Entscheidungen.

HJS: Wie hat man in Traiskirchen reagiert?
Babler: Die Bevölkerung hat sehr besonnen reagiert und war schnell be-
reit, Solidarität zu den Betroffenen zu zeigen. Seitens der Stadtverwaltung 
hatten wir schon lange vor der Corona Krise zwei Krisenstäbe gebildet; 
einen mit mir und einen Ersatzstab mit dem Vizebürgermeister. Wir ha-
ben dann sehr schnell Maßnahmen zum Schutz der Menschen in Traiskir-

chen ausgearbeitet. So waren wir mit unsren Maßnahmen, die sich oft 
auch mit denen des Bundes deckten, mehrere Tage schneller als viele an-
dere. Das betraf unter anderem Maßnahmen in und um Kindergärten, 
Schulen im öffentlichen Raum, in der Verwaltung etc. beispielsweise in 
Hinblick auf Social Distancing aber auch dienstrechtlicher Natur, Hygiene 
usw.

HJS: Was unterscheidet Ihre Vorgehensweise von anderen Gemeinden?
Babler: Ich denke, dass wir die Solidargemeinschaft in Traiskirchen etwas 
anders leben als viele andere Gemeinden. Wir beziehen alle relevanten 
Gruppen, die in der Krise das öffentliche Leben aufrechterhalten, in Ent-
scheidungen mit ein: vom Juristen, Feuerwehrmann bis hin zur Rettung, 
die medizinische Versorgung, Bildungseinrichtungen, die IT und Kommu-
nikation usw. Wir leben in Traiskirchen eine Kollektivverantwortung für 
andere.

HJS: Wie meinen Sie das?
Babler: Die Menschen in Traiskirchen stellen die Frage, wie sie kollektiv 
für den jeweils Betroffenen Verantwortung übernehmen können. Dadurch 
gelang es beispielsweise, innerhalb von 24 Stunden einen mobilen und 
zentral gesteuerten Hilfs- und Bringdienst mit 60 ehrenamtlichen Leuten 
aufzustellen, der bis jetzt  Corona-Betroffene und -Gefährdete mit über 
20.000 Produkten des täglichen Lebens in den vergangenen Wochen be-
liefert hat. Unser Versorgungssystem machte in Österreich dann auch 
rasch Schule. Das Konzept wurde von vielen Gemeinden übernommen.    
 
HJS: Sie haben also in kurzer Zeit eine Distributionslogistik aufgestellt, 
welche Betroffene beliefert, wenn ich Sie richtig verstehe? Und das läuft 
alles ehrenamtlich?
Babler: Ja, die Basis sind engagierte Gemeindemandatare, die das ehren-
amtlich leiten. Wir haben diese Initiative aber auch von der Gemeinde aus 
unterstützt, denn natürlich sind hier zum Beispiel auch Rechtsfragen zu 
klären. So haben wir für die ehrenamtlichen Zulieferer eine pauschale Un-
fall- und Ablebensversicherung abgeschlossen, weil sie im Auftrag der 
Gemeinde unterwegs sind. Auch mussten rechtliche Fragen mit Ärzten 
und Apothekern geklärt sein. An diese vielen Dinge muss man einfach 
denken. Es musste im Rahmen unseres Konzepts aber auch geklärt sein, 
wie man mit sozial Bedürftigen umgeht, die ihre Lebensmittel aus Sozial-
märkten beziehen. Diese Märkte waren nämlich während des Shutdowns 
geschlossen. Und dieses „Werkel“ muss permanent angepasst und ver-
dichtet werden. Was am Anfang der Krise notwendig war, ist heute, nach-
dem es viele Lockerungen gibt, nicht mehr notwendig. Und last but not 
least haben wir in Traiskirchen Betroffene und andere kontaktiert, um zu 
fragen, wie es ihnen geht und was sie benötigen, um die Krise zu über-
stehen. Wir wollen damit verhindern, dass Menschen durch die Krise in 
die Sozialisolation geraten. Wir haben zudem, im Stil von Brieffreund-
schaften, einen Telefonfreundschaftsdienst errichtet. Das ist ganz wichtig, 
denn durch das Social Distancing verlieren manche Personen ihre sozialen 
Bezugspersonen. Wir lassen also niemanden zurück.

HJS: Traiskirchen ist ja ein Wirtschaftsstandort mit ausschließlich KMU. 
Die Großindustrie von einst gibt es ja nicht mehr. Hat die Stadt auch hier 
helfend eingegriffen?
Babler: Wo das möglich und notwendig war, ja. Wir haben beispielsweise 
rund 150 Unternehmen, die bei der Stadt Mieter von Betriebsräumen sind, 
sehr rasch die Stundung ihrer Mieten und auch die Kommunalsteuer an-
geboten. Das ging sehr rasch und unbürokratisch. Dafür mussten die 
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Unternehmen nicht umständlich Formulare ausfüllen oder den Umweg 
über die WKO gehen. Wir haben das einfach gemacht, denn die Unter-
nehmen mussten rasch entlastet werden.

HJS: Warum reduzieren Sie nicht einfach die Mieten?
Babler: Zum einen können wir das nicht sinnvoll in unserem Gemeinde-
budget abbilden. Zum anderen schadet es Unternehmen, die jetzt in den 
Bereich der Fixkostenerstattung kommen. Die würden dann möglicher-
weise weniger oder vielleicht sogar gar nichts bekommen, weil sie zu ge-
ringe Kosten haben. Das wollten wir unbedingt vermeiden. Wir haben 

allerdings für unsere Betriebe bessere und effektivere Unterstützungs-
maßnahmen organisiert.

HJS: Wechseln wir das Thema. Wenden wir uns den Zielen der Stadt zu, 
Unternehmen in den Gewerbeparks in Traiskirchen, aber auch in Oeyn-
hausen anzusiedeln. Wer soll sich hier ansiedeln und warum? 
Babler: Traiskirchen ist ein historischer Industriestandort, der schon im-
mer auch von der Nähe zu Wien profitierte. Der Weinort zeichnet sich 
aber auch durch die Nähe zu anderen Märkten wie etwa Tschechien, Slo-
wakei oder auch in Richtung Adria aus. Die geo-strategische Lage von 
Traiskirchen ist also für alle Unternehmen unterschiedlichster Branchen 
perfekt, die sich im Speckgürtel von Wien ansiedeln wollen. Von hier aus 
ist man in zehn Minuten in Wien.

HJS: Traiskirchen ist jedoch Klima- und Umweltgemeinde. Somit müssen 
Unternehmen bestimmte Voraussetzungen erfüllen, die sich zumindest 
auf den Gewerbegebieten der Gemeinde ansiedeln wollen. Welche Unter-
nehmen wollen Sie damit ansprechen?
Babler: Wir wollen eine nachhaltige Stadtentwicklung mit einer entspre-
chenden Wirtschafts- und Ansiedelungspolitik erreichen. Damit haben 
schon meine Vorgänger begonnen und wir setzen diesen Weg mit noch 
mehr Engagement fort. Daher koppeln wir so zusagen die Quadratmeter-
Anzahl mit der Beschäftigungsquote. Mit anderen Worten: Unternehmen, 

3/2020

Der Bito-Campus in Meisenheim

„ TRAISKIRCHEN IST EIN HISTORISCHER 
INDUSTRIESTANDORT, DER SCHON IMMER 
AUCH VON DER NÄHE ZU WIEN PROFI-
TIERTE. DER WEINORT ZEICHNET SICH 
ABER AUCH DURCH DIE NÄHE ZU ANDE-
REN MÄRKTEN WIE ETWA TSCHECHIEN, 
SLOWAKEI ODER AUCH IN RICHTUNG 
ADRIA AUS.  “ Andreas Babler, Bürgermeister von Traiskirchen
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die sich hier ansiedeln, haben eine Beschäftigungsquote pro Quadratme-
terzahl zu erfüllen. Das ist vertraglich bindend. Willkommen sind uns da-
bei alle, die an einer partnerschaftlichen und umweltfreundlichen Ökono-
mie Interesse haben.

HJS: Was bringt die Koppelung der Beschäftigungsquote an die Quadrat-
meterzahl des erworbenen Grundstücks?
Babler: Damit verhindern wir, dass sich hier beispielsweise Unternehmen 
ansiedeln, die ihren Standort in Traiskirchen quasi als Parkplatz für ihre 
Lkw-Flotten nutzen, aber wenig Beschäftigte haben und Kommunalsteuer 
in einem anderen Ort bezahlen. Wir wollen uns zu einer Klimastadt mit 
hoher Lebensqualität entwickeln. Unternehmen, welche Klimastrategien 
verwirklichen wollen und dabei Arbeitsplätze schaffen, sind herzlich ein-
geladen, es hier in Traiskirchen zu tun. Der Effekt dieser Strategie ist, dass 
wir nach Semperit die Arbeitsplätze hier in Traiskirchen halten konnten. 
Wir haben damit den Schritt in die Zukunft vollzogen, weg von einer In-
dustriestadt mit wenig Unternehmen mit vielen Arbeitsplätzen, hin zu 
einer Stadt, in der nachhaltig produziert wird, wo sich produzierendes 
Gewerbe, der Handel und Dienstleister gleichermaßen wohl fühlen. Wir 
haben also den Schritt von einem Standort der Großindustrie zu einer 
kleinteilig strukturierten Wirtschaft in den letzten Jahren vollzogen. Das 
macht die Gemeinde unabhängiger von Schwankungen der Märkte und 
sichert den Wohlstand hier.

HJS: Was werden die nächsten Schritte sein?
Babler: Wir wollen hier nicht das schnelle Geld mit Ansiedlungen machen, 
sondern wir wollen die Stadt Traiskirchen nachhaltig entwickeln und na-
tional wie international als Marke für einen Top-Wirtschaftsstandort eta-
blieren. Jeder soll mit dem Namen Traiskirchen Ökologie, Ökonomie und 
Lebensqualität verbinden. Traiskirchen ist die erste Klimagemeinde Öster-
reichs. Diesen Spitzenplatz wollen wir behalten. Unternehmen, die sich 
hier ansiedeln, sollen daraus auch einen Imagevorteil beziehen können.

HJS: Wie wollen Sie das machen?
Babler: Dazu haben wir zwei Möglichkeiten. Die erste ist, dass wir das 
selbst gestalten. Hierfür haben wir 45.000 qm brachliegende Industrie-
flächen gekauft. Auf diese Weise kann sich Traiskirchen aussuchen, wel-
che Unternehmen sich hier ansiedeln können. Entscheidend ist für uns 
dabei die Qualität der Unternehmung, insbesondere in Hinblick auf dessen 
Umwelt- und Klimafreundlichkeit. Wir verwirklichen hier also ein stadt-
ökologisches Konzept. Die zweite Möglichkeit bietet sich uns mit dem 
Förderungswesen.

HJS: Wie kann man das verstehen?
Babler: Die Ökonomien der Welt, also auch Traiskirchen, befinden sich in 
einem strukturellen Wandel, den wir nicht bestimmen können, den wir 
aber durch Förderungen beschleunigen wollen. Industrie 4.0, die digitale 
Transformation, aber auch der Klimawandel sind Stichworte, die in diesem 
Zusammenhang immer wieder fallen. Wenn wir über Wirtschaftspolitik 
in Richtung Ökologie und der anderen Megatrends nachdenken, müssen 
wir uns daher auch mit dem Förderungswesen befassen. Für Traiskirchen 
als erste Klimagemeinde Österreichs muss sich dabei vor allem die Öko-
logisierung sowohl für Unternehmen als auch die Gemeinden rechnen. 
Das bezieht sich einerseits auf bereits existierende Unternehmen. Diese 
werden sich nach und nach auch aus eigenem Antrieb an den Klimawan-
del anpassen müssen, schon allein aus dem Grund, weil sie Richtlinien und 
Gesetze der EU und Österreichs dazu zwingen. Diesen Anpassungsprozess 

wollen wir unterstützen. Dabei reicht es uns jedoch nicht, dass ein Unter-
nehmen auf seinem Dach eine Photovoltaik-Anlage installiert. Da muss 
schon etwas mehr kommen.

HJS: Was genau?
Babler: Das beinhaltet beispielsweise auch, dass man sich über die Länge 
der Lieferketten, Verkehrs- und Antriebskonzepte, Energieverbräuche, 
Fassadenbegrünung bis hin zu Bodenversiegelungsquoten usw. Gedanken 
macht. Wir wollen also Anreize für Unternehmen schaffen, sich umfas-
send zu ökologisieren.

HJS: Und was ist mit Unternehmen, die sich in Traiskirchen ansiedeln wol-
len?
Babler: Die unterstützen wir ebenfalls. Allerdings werden wir schon vor 
der Ansiedelung Bedingungen in Richtung Ökologisierung stellen. Das 
geht etwa in Richtung recyclebarer Baustoffe bei Neubauten, die Verwen-
dung umweltfreundlicher Technologien, Digitalisierung usw. Wie gesagt: 
Es muss sich für Unternehmen wie die Gemeinde unterm Strich rechnen. 
In dieser Phase des Transformationsprozesses befinden wir uns derzeit.

HJS: Dafür genügt es aber nicht, Unternehmen Anreize zu bieten. Die Poli-
tik, also hier die Stadt Traiskirchen, muss auch liefern in diese Richtung.
Babler: Richtig! Die Politik muss auch bei sich die entsprechenden Maß-
nahmen setzen. Deshalb läuft in der Stadt Traiskirchen derzeit der größte 
strukturelle Umbau seit 50 Jahren. Dafür bauen wir eine neue Zukunfts-
abteilung mit erheblichen Ressourcen auf. Derzeit sind wir in der Aus-
schreibungsphase für Fachkräfte etwa von der Boku Wien, die sich mit 
ökologischer Stadtplanung auskennen. Gesucht sind aber auch Personen, 
die sich mit dem europäischen Förderwesen auskennen. Wir wollen Zu-
kunftsprojekte entwickeln und dafür benötigen wir entsprechendes Know-
how. Das Ganze muss aber nicht nur wissenschaftlich, sondern auch poli-
tisch begleitet werden.

HJS: Was sind dabei die größten Herausforderungen?
Babler: Bei diesem Transformationsprozess in Richtung Klimagemeinde 
müssen die Dinge teilweise völlig neu gedacht werden. Das, was bisher 
gut war, wird infrage gestellt und auf seine Tauglichkeit für die Zukunft 
überprüft. Dabei kostet es viel Energie und Ressourcen, gelernte Hand-
lungsweisen und Denkstrukturen zu überwinden. Klimastrategien sind 
eine Mörder-Arbeit für alle Beteiligten. Hierfür haben wir daher einen 
eigenen Ausschuss gebildet, der dem Ganzen eben auch den politischen 
Rückhalt gibt. 

HJS: Vielen Dank für das tolle Gespräch.

	X traiskirchen.gv.at/
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„ DIE BEVÖLKERUNG HAT SEHR BESON-
NEN REAGIERT UND WAR SCHNELL BE-
REIT, SOLIDARITÄT ZU DEN BETROFFENEN 
ZU ZEIGEN. “ Andreas Babler, Bürgermeister von Traiskirchen 

http://traiskirchen.gv.at/ 
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